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entstehen Oxidationsprodukte des Aldehyds, nämlich Aldehyd—

sdure und Essigso'iure, so wie ferner Oxidationsprodukte der

letzteren, nemlich Ameisensd‘ure und Kohlensäure; bei der

Einwirkung von Salpetersäure wird ferner Oralsäure gebil—

det, die im Rückstand bleibt. Essigsänre und Ameisensäure

verbinden sich aber leicht mit Aethyloxid, woher es kommt,

dafs essc'gsam-es und ameisensaures Aetltylowz'd stets diese

Oxidationsprodnkte begleiten. Bei Anwendung von Salpeter-

säure erzeugt sich hierbei noch ausserdem salpetrz'gsaures

Aellcyloacz'd. -

Bei Berührung von Alkohol mit Platinschwamm oder Pla-

tinschwarz wird bei Gegenwart von Sauerstoff noch ein ande-

rer Körper, das Acetal, gebildet, was als eine Verbindung

von Aldehyd mit Aethyloxid betrachtet werden mul's.

V) Acelyl. Formel: C4 He.

 

4 At. Kohlenstoff : 305,750

6 At. Wasserstoff : 87,439

1 At. Acetyl : 344,189

5. 101. Durch die Hinwegnahme von Wasserstotf entsteht

aus dem Aethyl ein neues Badikal, was man Ace! [ genannt hat.

Man betrachtet den Aldehyd als das Hydra! er ersten Oxi-

dationsstut'e des Acetyls, wonach ihm der Name Acetyloxid—

hydrat zukommt. Dieser Körper besitzt nicht, wie der Ae-

ther, basische Eigenschaften; sondern in seiner Fähigkeit,

mit Ammoniak eine kristallisirbare Verbindung zu bilden, ist

sein Charakter als ein sdurebz'ldendes Oxia' hinlänglich aus-

edrückt. Dieses Oxid absorbirt aus der Luft mit grofser

chnelligkeit Sauerstotfgas, und verwandelt sich in Essig—

säu-rehydral. Bei Behandlung seiner wässerigen Lösung mit:

Silberoxid entsteht eine andere Säure, welche weniger Sauer-

stofl‘ als die Essigsäure enthält; man nennt sie Aldehydsdure

oder acelyliqu Säure. Die Verbindungen des Acetyls sind:

Acety 4 s

Acetyloxid C4 He 0 unbekannt.

Acetyloxidhydrat C; H6 0 + H„0 Aldehyd.

Acetylige Säure C; H8 02 + HA) Aldehydsäure.

Acetylsäure C4 He Os + H20 Essigsäure.

Acetylowz'dhydral. Aldehyd. Formel: C4 H00 + aq.

4 At. Kohlenstoff : 305,750

8 At. “'asserstofi‘ : 49,918

2 At. Sauerstofi' : 200,000
 

1 At. Acet_yloxidhydrat : 555,668

Bildung. Beim Durchtreiben von Aether und Alkoholdiimp_fen_durch

schwach glühende Röhren , bei Behandlung von schwachem \Vemgerst mit

Chlor und unter den oben angeführten Verhältnissen.

Döberez'ner entdeckte, dafs bei der Destillation von concentrirter

Schwefelsäure mit Alkohol und Manganhyperoxid ein Destillat erhalten



 

Aldehyd. , 135

werde, welches, mit Kali zusammengebrncht und erwärmt, sich braun

färbt und bei Zusatz von Säuren einen brauurothen, harzahnlichen Körper

fallen läl'st. Der Körper, welcher zu dieser Erscheinung Veranlassung

gab, wurde zuerst von J. L. dargestellt.

5. 102. Darstellung. 2 Th. Acetyloxid-Ammoniak (Alde-

hydammoniak) werden in 2 Theilen Wasser gelöst, mit einem

wohl abgekühlten Gemisch von 3 Th. Schwefelsäure und 4 Th.

Wasser in einer tubulirten Retorte übergoésen und, nach An-

fügung eines mit Eis umgebenen Kühlapparates, der Destilla—

tion iui Wasserbade unterworfen. Das Destillat wird zweimal

über sein gleiches Volumen Chlorcalcium, im \Vasserbade bei

einer 25—30” nicht übersteigenden Temperatur, rectificirt,

um es von beigemischtem Wasser zu befreien.

$. 103. Eigenschaften. \Vas'serhelle, farblose, das Licht

wenig brechende, Flüssigkeit, von eigenthümlich ätherartitmm,

erstickendem Geruch; siedet bei 21,8 C.; sp. Gew. bei 15° C.

= 0,79. Mischt sich in allen Verhältnissen mit “’nsser, Ae—

ther und Alkohol, wird von dem Wasser durch Sättigung mit

Chlorcalcium, nicht» auf diese Weise vom Weinv'eist abge—

schieden; ohne Wirkung auf Pflunzenlhrben; leicht entzünd-

lich, brennt mit weifser, blasser Flamme. In Berührung mit

Sauerstotl'gas verwandelt er sich, unter A bsorbtion desselben,

in Essigsdw-clcydral; löst Phosphor, Schwefel und Jod auf 5

wird durch Chlor und Brom, unter Bildung von Chlor- und

Brom-“’asserstofl'säure und chlor— und brom-haltiger, ölarti-

ger Produkte zerlegt. Bei Berührung mit wässerigem Chlor

geht er in Essigsciure über, dasselbe geschieht beim Erwär—

men mit verdünnter Schwefelsäure. Mit Schwefelsäurehydrat

vermischt verdickt er sich, wird zuerst braun, später scheidet

sich ein schwarzes kohleartiges Gerinnsel ab; erhitzt_man_

seine wässerige Lösung mit Kalihydrat, so wird die Mischung

bald braun, und nach eini er Zeit scheidet sich auf seiner

Oberfläche ein'_hellbrauner örper ab, der sich wie Harz in
lange Fäden ziehen läfst. Mit Silberoxid und Wasser Schwach

erwnrmt, Wird das Metalloxid ohne Gasentwickelun@ zu Metall

reducnt, was das Gefäfs mit einem spiegelnden Ueberzug be-
kleidet-. Die Flüssigkeit enthält aldc/zydsaures Silberomz'd.

Enne aldehydhaltuge Flüssigkeit, der man etwas ätzendes Am-

moniak und so. nel neutralés salpeterseures Silberoxid zusetzt,

dafs alle alkahsche Reaction verschwindet, verhält sich in der

Warme auf die nämliche Art, und die hierbei ohne Gasent-

wrckelung vorgehende Reduction des Silbers ist, neben dem

Verhalten des Kalihydrats, ein einfaches und sicheres Mittel,

die Gegenwart des Aldehyds nachzuweisen. Der Aldehyd

verwandelt sich von selbst beim Autbewahren in zwei mit ihm

und unteremander gleich zusammengesetzie Körper, wovon
der eine bei gewöhnlicher Temperatur fest (Metaldehyd)‚ der
andere flüssig (Elaldehyd) ist.
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Verbindungen des Acelyl0wids (Aldehydar).

s. 104. Von diesen Verbindungen können nur zwei direct

dargestellt werden; die eine ist seine Ammom'akverbz'ndung,

die andere enthält Acelyloarid und Kali ,- eine dritte, das von

Döbereincr entdeckte Acetal, entsteht gleichzeitig, neben

Aldehyd und Essigsäure, bei Berührung; von Alkoholdämpfen

mit Platinschwarz‚ bei Gegenwart von Luft oder Sauerstofl’gas.

Acelylmu'd-Ammom'ummid. Aldehyrl-Ammom'ak.

Formel: 04 1150, Nz Ha, H20.

1 At. Acetyloxidhydrat :: 556,668

1 Aeq. Ammoniak = 214,474

1 At. Aldehydammoniak : 770,142

Döbereiner beobachtete, dafs beim Sättigen von rohem Acetal mit

Ammoniakgas eine weifse kristalliuiscbe Substanz gebildet werde, in wel-

cher J. L. die Gegenwart von Aldehyd nachwies.

S. 105. Darstellung. 6Schwéfelsäure werden mit‚4«Was—

ser und 4 “’eingeist (von 80 p. e.) vermischt und, nach Zusatz

von 6 Th. feingepulvertem Manganhyperoxid , der Destillation

bei gelinder Wärme unterworfen. Die Retorte mufs das Drei-

fache der Mischung fassen können und mit einem, mit Eis‘

oder Wasser von 0° umgebenen, Kühlapparat luftdicht ver-

bunden seyn. Sobald kein Schäumen mehr in der Retorte be-

merkbar ist. wird das Destillat, welches 6 Th. beträgt, mit

seinem gleichen Gewichte Chlorcalcium rectificirt. Das, 3 Th.

betragende, Rectifikat destillirt man zum zweitenmal über sein

leiches Gewicht Chlorcalcium. Man erhält auf diese Art 1‘/‚

h. einer Flüssigkeit, welche zum grofsen Theil aus Aldehyd

besteht, dem Weingeist, etwas Wasser, ferner Essig- und

Ameisensäureäther beigemischt sind. Man vermischt diese

1‘/‚ Th. mit ihrem gleichen Volum Aether und sättigt diese

Mischung mit trocknem Ammoniakgas‚ wo sich die Ammoniak-

verbindungr abscheidet, welche durch Waschen mit Aether

nachdem Trocknen an der Luft vollkommen rein ist.

S. 106. Eigensch. Farblase, durchsichtige7 glänzende, spitze

rhombische Kristalle von starkem Lichtbrechung‘smrmögm,

leicht pulverisirbar. riechen nach Terpcntin, schmelzen zwi-

schen 70 und 80° und destilliren bei 100” unverändert über.

Geschieht die Destillation bei Luftzutritt, so bleibt ein brauner

har-zartiger Rückstand“ die Verbindung: ist entzündlich und

verbrennt mit gelber Flamme. Die Kristalle bräunen SlCll an

der Luft und in hermetisch verschlossenen Gefäfsen und neh-

men einen Geruch nach verbrannten Federn an; sie lassen sich

am längsten unter einer Schicht von reinem Aether unverän-

dert aufbewahren, doch halten sie sich auf die Dauer auch in

diesem Zustande nicht. Sie lösen sich im Wasser in _yedem

Verhältnifs, die Auflösung reagirt alkalisch. In der Wärme

lösen sie sich in Alkohol leichter, wie in der Kälte; Sie lesen
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sich in Acetal und Essigäther. In Aether sind die Kristalle

wenig löslich; setzt man zu einer gesätti ten Auflösung der-

selben in Alkohol, Essigäther oder Aceta , ein gleiches V0-

lumen Aether, so scheidet sich der aufgelöste Theil langsam,

in .sehr grol‘sen und deutlichen Kristallen, ab. Eme concen-

trirte Lösung von Aldehydammoniak iebt mit salpetersanrem

Silberoxid einen leicht in Wasser, nie t in Weingeist löslichen

.Niederschla , welcher Salpetersäure, Silberoxid, Ammomak

und Aldehy enthält; beim Erwärmen mit Wasser zerlegt es

sich unter Reduction von Metall und unter Entwickelung von

Aldehyd. Nach seiner Formel enthält diese Verbindun glei-

ehe Aequivalente Ammoniak und Aldehyd , oder 1 At. cetyl-

oxid, 1 At. Wasser und 1 Aeq. Ammoniak.

Acetal. ,

Verbindung des Acefyloa-z'dhydrats mit Aether.

Formel; C4H50, Ae0, H20. Empyrische Formel: C,;H„03.

1 At. Acetyloxidhydrat : 555,668

1 At. Aether : 468,146

1 At. Acetal 1023,814

Von Döbereiner entdeckt und unter dem Namen Sauersto/fiither be-

schrieben. Bildung: Bei der Berührung von Alkoholdämpfen mit Platin—

sehwarz bei Gegenwart von Sauerstofl'gas. Darstellung : In einer hohen

Flasche, mit; weiter Oeffnnng, deren Boden mit VVeingeist etwa 1 Zoll

hoch bedeckt ist, hängt man 3 bis 4 Uhrgläser über der Oberfläche der

Flüssigkeit auf; man bringt in diese Uhrgläser eine \2 Linien dicke Lage

Platinschwarz, was man mit "Vasser befeuchtet hat , und läfst die Flasche

lose bedeckt an einem warmen Orte mehrere Wochen stehen. Nach die-

ser Zeit; ist die Fliissigkeit sehr sauer geworden, sie enthält Acetnl, Es-

sigsäure, Aldehyd und etwas Essigäther; man neutralisirt sie mit Kreide,

unterwirt't sie der Destillation und bringt das Destillat mit stets zu er—

neuerndem trocknem Chlorcalcium zusammen, wo Alkohol und Wasser an

das Chlorealcium treten., wiihrehd Acetal, Aldehyd und Essigäther in Ge-

stalt einer ätherartigen Schicht abgesehieden werden. Man nimmt sie ab ,

sobald das Chlorcalcium nicht mehr befeuehtet wird , und rectificirt zum

zweitenmal .in einer tubulirten Betorte, in deren Tubulus ein Thermometer

befestigt ist. Sobald der Siedpunkt der destillirenden Flüssigkeit auf 94°

gestiegen ist, wechselt man die Vorlage und fängt das Uebergehende für

sich auf, es ist reines Acetal.

_ Ety_ensclmlten: Farblose , diinnflüssige , ätherartige Flüssigkeit, von

ergehthumlrchem, den_Ungarweinen ähnlichen Geruch , siedet bei 95°,2 ,

ihr spec. Gewicht ist 0,823 bei 20°, löst sich in 6——7 Th. Wasser, mischt

sich in allen Verhältnissen mit Alkohol. Léil‘st sich mit einer weingeistigen

Auflösung von Kalihydrat mischen , ohne sich selbst bei dem Erhitzen zu

bräunen, diese Mischung absorbirt aber bei Luftzutritt Sauerstoflgas und

wird tief dunkelbraun , es entsteht hierbei Aldehydharz. Mit eoncentrirter

Schwefelsäure gemischt wird es braun, schwarz und dick. Seiner empi-

rischen Formel nach liel'se sich das Acetal als eine Verbindung von 3 At.

Aethyloxid mit 1 At. Essigsiinre betrachten 3(C, H,OO) + C, H6 03 =
015 H„ 06 = 208 H„ O, , allein sein Verhalten gegen Alkalien und Schwe-

felsäure scheint die Gegenwart von Aldehyd unverkennbar darin dar-

zu un.
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" Aldehyd und Allealime/alle.

Wenn man in Aldehyd Kalium bringt , so wird durch die entstehende

Erwärmung der Aldehyd ins Sieden gebracht; ein Theil zerlegt sich in

Wasserstofl'gas, was frei wird , und in eine feste alknlihaltige Verbindung,

welche nach dem Anstrocknen zuriickbleibt; sie ist löslich in Wasser mit

alkalischer Reaction, rcducirt beim Erwärmen Silbersalze und wird durch

Säuren zersetzt, ohne dafs man ein Freiwerden von Aldehyd beobachtet.

Aldehyd und Alkalz'en.

Aldehydharz.

Produkt der Zersetzung des wässerz'yen Attlehyds mit kaustischen

Alkalien. —— Entsteht ebenfalls beim Aussetzen einer Auflösung von Kali-

hydrat in Alkohol an die Luft; bei der Einwirkung der Elektricitiit auf

kalihaltigen Alkohol. Die ZersetZung, welche der Aldehyd bei der Bil-

dung dieses Körpers erleidet, ist noch unerforscht; man weiß; nur, dafs

es nicht das einzige Zersetzungsprodukt ist. Erwärmt man Kalkhydrat

oder Kalihydrat mit einem Gemisch von 4 Th. Wasser und 1 Th. Aldehyd

in einem Destillirapparate, so geht eine in hohem Grade durchdringend

geistig riechende, die Augen heftig schmerzendé, brennbare Flüssigkeit

über, welche mit Wasser mischbar ist. Auf der alkalischen Flüssigkei in

der Retorte schwimmt eine weiche, gelbe oder gelbbraune Masse, we che

leichtlöslich in Alkohol und verdunnter Kalilauge ist, und daraus, nach

dem Abdampfen oder nach Sättigung mit einer Säure, wieder erhalten

werden kann. Es scheint bei Luftzutritt eine fortschreitende Veränderung

zu erfahren; wird es trocken und in Pulverform auf100° erwärmt, so

bemerkt man stets einen seitenartigen, widrigen Geruch, und zuweilen ist

es der Fall, dafs es sich von selbst entzündet.

Elald'ehyd.

Ein Produkt der Umsetzung der Elemente des Aldehyds. — Entdeckt

von Fehlz'ng. _ Laßt man reinen, wasserfreien Aldehyd bei einer Tem-

peratur von 0° eine Zeitlang stehen, so verliert es nach und nach seine

Mischbarkeit mit Wasser und verwandelt sich in lange , durchsichtige, eis—

artige Nadeln, welche eine zusammenhängende Masse bilden. Bei +2°7

verwandeln sie sich in eine durchsichtige Flüssigkeit, welche ätherartig

und leichter als Wasser ist, von ähnlichem, wiewohl schwächerem, Ge-

ruch wie Aldehyd; sie siedet bei 94“, der Dampf ist leicht entzündlich

und brennt mit blauer Flamme. Mit Kalihydrat erwärmt wird es nicht

braun und besitzt keine Wirkung auf Silberoxid; es vereinigt sich nicht

mit Ammoniak, durch concentrirte Schwefelsäure wird es “in der Kälte

braun gefärbt, in der Wärme geschwärzt. Besitzt dieselbe procentische

Zusammensetzung wie Aldehyd dem Ge'wichte, aber eine sehr verschie—

dene dem Volumen seiner Elemente nach.

1 Vol. Aldehyddampf enthält 1 Vol. Elaldehyrldampf enthält

1 Vol. Kohlenstoff " 3 Vol. Kohlenstoff —

2 - VVasserstoif 6 - Wasserstoff

’ - Sauerstoff 11/2 — Sauerstoff.
/ .

Die Elemänte von 3 Vol. Aldehyddampf haben sich mithin bei seiner Bil-

dung auf 1 Vol. verdichtet.

Metaldehyd.

Produkt der Umsetzung der Elemente des Aldehyds. -— Entdeckt yon

J. L. —— Ueberläl‘st man reinen Aldehyd in einem verschlossenen Gefafse

bei gewöhnlicher Temperatur sich selbst , so sieht man lange feine Nadeln

oder weil‘se, durchsichtige, farblose Säulen darin entstehen , die bis zu

einem gewissen Zeitpunkte an Gröfse zunehmen. DiaBildung dieser Kr:-

stalle scheint befördert zu werden, wenn Materien mit nuebner Ober-
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fläche , Stücke von Chlorcalcium in dem Aldehyd liegen. Zuweilen sieht

man diese Kristalle nach-längerer Zeit in der Flüssigkeit; wieder ver-

schwinden, ohne dafs man im Stande ist, sie in Auflösung nachzuweisen.

Das Elaldehyd kristallisirt in 4seitigen harten Prismen , welche sich leicht

zu Pulver zerreiben lassen und bei 120“ verdampfen, ohne vorher zu

schmelzen. Der Dampf verdichtet sich in der Luft zu feinen, schneeähn-

lichen, leichten Flocken. Sie sind in Wasser unlöslich, leichtlöslich in

Alkohol und daraus kristallisirbar. Die Zusammensetzung derselben ist

die nemliche, wie die des Altlehyds (Fe/ding). Die Bestimmung des Vo—

lumeuverhältnisses seiner Elemente wird auch bei diesem Körper eine we—

sentlich von der des Aldehyds verschiedene Constitution feststellen.

Der grol'sen Neigung wegen, welche der Aldchyd besitzt, sich in

Körper von andern Eigellschaften nmzuwandeln , ist es wahrscheinlich zu—

zuschreiben, dafs durch seine Zersetzung mit Chlor mannichf'altige und

neue Produkte entstehen, die mit denen, welche aus Alkohol direct ge—

bildet werden, wenig Aehnliehkeit besitzen. Versuche, die man anstellte,

aus Aldéhyd und Chlor Chloral zu erzeugen, lieferten zuweilen eine

‚chlorhaltige Flüssigkeit, die mit Schwefelsäure in Berührung fest und weil‘s

wurde und den Geruch des unlöslichen Chlorals besal‘s, allein in andern

bekam man von Chloral in ihrem Verhalten verschiedene Materien. Die

eigenthiimliche Umsetzung aber, die das Chloral für sich, ohne Zutritt

einer andern Materie erleidet, nähert sein chemisches Verhalten zu sehr

dem des Aldehyds, als dafs man an einem Zusammenhange in der Con-

stitution beider zweifeln könnte.

 

Acetylige Säure. Aldehydsäure.

Formel der wasserhaltigen Säure: C4H@02 + aq.

Mit diesen Namen hat man die Säure bezeichnet, welche bei Erwär-

mung von wässerigem Aldehyd mit Silberoxid entsteht, und welche, mit

Silheroxid verbunden, in der wässerigen Flüssigkeit bleibt. Leitet man

durch die Auflösung dieses Salzes Schwefelwasserstoll'siiure, so wird das

Silber als Schwefelsilber abgeschieden, und man erhält die Säure rein,

wiewohl mit vielem Wasser verdünnt. Sie röthet in diesem Zustande das

Lackmuspapier und besitzt einen sauren stechenden Geschmack; neutrali—

sirt die Alkalien und Metalloxide, allein es gelingt nicht, ihre Salze im

Zustande der Reinheit darzustellen; heim Abdampfen der Salze mit alka-

lischen Basen in der Wärme färbt sich ihre Auflösung dunkelbraun, indem

sich die Säure in Essigsäure und in einen dem Aldehydharz ähnlichen Kör-

per zersetzt. Unter der Luftpumpe abgedampft erhält man sie von gelber

Farbe; ihre charakteristische Eigenschaft ist, mit concentrirter Schwefel—

saure schon in der Kälte, unter Entwickelung eines die Augen stark an-

gre1fenden Geruches, geschwärzt zu werden. Wird eine Auflösung von

aldehydmurem ljaryt mit salpetersaurem Silber- oder Quecksilber-()xid ver—

mischt und erwnrmt, so scheidet sich metallisches Silber oder Quecksilber

ab, ohne dafs em Aufbrausen bemerkbar ist, und man findet alsdann rei-

nen ess1gsauren Baryt in der Auflösung. Ueber die Zusammensetzung die-

ser Saure lafst das folgende Verhalten keinen Zweifel zu.

Aldehyd giebt, mit Silberoxid erwärmt, ein lösliches Silbersalz , un-

ter Beductwn von einem Theil des Silberoxids; ohne sich einem Irrthum

auszusetzen , kann man voraussetzen, dafs das hier entstehende Salz ein

Atom Silberoxid enthält- Wird die Auflösung dieses Silbersalzes mit so—

ne] Barytwasser vermischt, dafs das Silberoxid vollständig gefüllt wird,

und erhitzt man.dieses Silberoxid in der Auflösung, welche das neu ent—

standene Barytsalz enthält, so wird es vollständig reducirt, und es ent-

steht nexltraler essigsaurer Baryt. In dem letzteren verhält sich der Sauer—

stoff der Basis zu dem der Säure wie 1 : 3;' aber 1 At. von“ diesen drei

Atomen Sauerstoff war mit Silberoxid , in dem aldehydsauren Salze, ver-

euugt und von diesem, bei dem Uebergange der Aldehydsäure in Essig-
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säure, abgegeben worden. Die Formel C„H„O‚ drückt die Zusammen-
setzung der Essigsäure in ihren trocknen Salzen aus , und demzufolge
mufs die Aldehydsäure durch C„ H,; 02 dargestellt werden.

Die Aldehydsa'iure scheint ein Gemengtheil der sog. Lampensäure zu
seyn , welche von Drum und Faraday zuerst beobachtet; , von Daniel] und
O’C'onnell näher, wiewohl sehr unvollkommen, untersucht werden ist.
Befestigt man nahe über dem Dachte einer Lampe, welche Alkohol oder
Aether enthält, einen spiralförmig gewundenen Platindrath von ewisser
Feinheit, und erhitzt denselben bis zum Glühen, so fährt der rath in
dem verdunstenden Alkohol oder Aetherdampf, der stets mit einer gewis-
sen Menge Luft sich mischt, zu glühen fort. Man bemerkt, wenn man
das Gesicht über diese Glühlampe hält, einen eigenthümlichen, stechenden
Geruch , welcher von einer Materie herriihrt , die die Augen schmerzt und
zu heftigen Tbränen reizt. Wird über dieser Vorrichtung ein Verdich-
tungsapparat'angebracht ( ein Helm z. B. mit Ableitungsröhre) , so erhält
man eine saure Flüssigkeit, welche ein Gemenge von mehreren Säuren
enthält, zu denen namentlich Ameisensäure gehört (O’Connell). Die Salze
mit alkalischer Basis , welche von Danielt mittelst dieser Säure dargestellt
wurden , besal‘sen sehr nahe die Zusammensetzung der essigsauren, unter-
schieden sich aber wesentlich davon durch ihr Verhalten gegen Silber und
Quecksilbersalze, deren Auflösungen, damit erwärmt, die Metalle reguli—
nisch nieder-fallen liefsen unter Entwickelung von Kohlensäuregas. Ein
Theil des schweren Metalloxids blieb in der Auflösung als essigsaures Salz
zurück. Dieses Verhalten veranlal'ste 0’ Connell , diese Säure für ein Ge-
menge von Essigsäure mit Ameisensäure zu erklären. Allein die Auflösun-
gen der alkalischen Salze dieser Säure werden beim Abdampfen dunkel—

braun, und die Säure selbst wird, mit concentrirter Schwefelsäure ge-

mischt, dunkelbraun und dick, beim Erhitzen schwarz; dies sind Eigen-

schaften , welche weder der Essigsäure noch der Ameisensäure angehören,

sondern mit denen der Aldehydsäure übereinstimmen; auch besitzen wohl

beide Säuren einen stechenden Geruch, allein sie haben keine Wirkung

auf die Augen. Daniell hielt die Lampensäure fiir Essigsäure in Verbin-

dung mit einem harzartigen Körper. Eine nähere Untersuchung der aus

Aldehyd und Silberoxid direct gebildeten Aldebydséiure mufs über ihre

Identität mit der Lampenséiure entscheiden. ‚

Laßt man gewöhnlichen Salpeteräther, welcher ein Gemenge von

‚Aldehyd mit salpetrigsaurem Aethyloxid ist, in der Lampe ohne Flamme

auf eine ähnliche “’eise verbrennen, so setzt sich am Platindrath eine

hellgelbe, harzäliuliche, stickstofl'haltige Materie ab, die in Alkohol und

Wasser, nicht in Aether löslich ist. Die wasserige Auflösung schmeckt

bitter, röthct Curcuma und riecht nach Ammoniak, sie reducirt Silber-

und Quecksilbersalze.

Acetylsäure. Essiqsäure. Symb. Ä.

Formel der wasserhaltigen Säure: C4H503 + aq.

 

4 At. Kohlenstolf : 305,750

6 At. “’asserstolf : 37,439

3 At. Sauerstoff : 300,000

1 At. wasserfreie Säure : 643,189

1 At. Wasser : 112,480
 

1 At. Essigsz'iurehydrat : 755,669

Der rohe Essig ist schon seit den ältesten Zeiten bekannt. Die A1—
chemisten kannten den Iütpferspirz'tus. Stahl und W’estendorf lehrten eine
reinere und stärkere Essigsäure, durch Zersetzung essigsaurer Salze ver—

mittelst Schwefelsäure, gewinnen; Löwitz in Petersbu.lg stellte 1798.zu-

erst das Essz'ysz'iurehydrtlt dar. Aus Wein , Hier und allen der geistigen

Gährung fähigen Flüssigkeiten wurde schon in den frühesten Zeiten Essig

bereitet; ein Auszug von gemalztem Getreide sowie zuckerige Flussigkei-
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ten liefern ebenfalls Essig. In diesen letzteren Fällen geht die Bildung

des “Veingeistes (d. h. die geistige Gahrung) der weiteren Verwandlung

in Essig voraus. Man beobachtete sehr frühzeitig , dafs hierbei die Tem-

peratur der in Essig übergehendeu geistigen Flüssigkeit und mit dem “'ein—

geistgehalt derselben der Säuregehalt des Essigs zunahm , und dafs keine

Essigbildung statt fand, wenn alle Luft abgeschlossen wurde. Da aber in

den gegohrneu Flüssigkeiten , welche den gewöhnlichen Essig liefern,

noch andere Materieu enthalten sind, die sich bei Gegenwart von Luft

ebenfalls verändern, und die Produkte dieser secundr'treu Veränderung

gleichzeitig mit denen , welche der “’eiugeist liefert, auftraten , so machte

dieses eine wissenschaftliche Erklärung des wahren Vorgangs unmöglich.

Man verglich den Essigbildungsprocefs mit der Gährung des 'l‘raubensaftes,

mit welchem aber die Umwandlung des Weines in Essig nichts gemein hat,

als dafs sie bei Luftzutritt vor sich geht, ohne dafs man sonst etwas hin-

zubringt. Daher die Bezeichnung Essiygiilzrzmg von dieser Zeit her. Diese

Ansichten erhielten eine bestimmtere Richtung durch die merkwürdige Eut-

decknng von J. Dany, welcher gefunden hatte, dafs Platinschwarz in

Berührung mit Alkohol, indem er gliihend wurde , zur Bildung von Essig—

säure Veranlassung gab, und wurde diese Beobachtung in der Hand von

Döberee'ner der Schlüssel zur theoretischen Entwickelung der Verwand-

lung von Alkohol in Essigsäure. Er zeigte, dafs der Alkohol hierbei-

Sauerstoff aufnimmt, dafs sich neben Wasser und Essigsäure keine Koh-

lensäure bildet; aus dem Volumen des von einer gewogenen Quantität

Alkohole aufgenommenen Sauerstoii'gases bewies er, dafs zu 1 At. Alkohol

4 At. Sauerstoff treten, woraus sich nach der bekannten Zusammensetzung

der Essigsäure der Schlufs ergab , dafs sich hierbei 1 At. Essigsäure und

3 At. “’asser bilden müssen, C, li„02 + 40 = C, H5 0, + SH, 0. Die

Art, auf welche die 4 Atome Sauerstoff verwendet werden , ist S. 733

auseinandergesetzt. Die Essigbildung auf gewöhnlichem Wege bedarf in

Beziehung auf die dabei nothwendige Mitwirkung fremder organischer Ma.—

terien nach einiger Aufklärung, die sich, wie ausdrücklich hervorgehoben

werden mufs , lediglich auf die vortheilhafte Weise erstreckt , wie sie dazu

beitragen, um die Absorbtion des Sauerstofl‘s durch den Alkohol einzulei—

ten und zu begünstigen. Der chemische Procefs selbst ist eine Verbren-

nung in niederer Temperatur, die man bekanntlich , insofern sie organische

Materien erfahren , Verwesung nennt.

Reiner oder mit Wasser verdünnter Alkohol säuert sich nemlich an

der Luft nicht. In “'ein oder Bier oder gegobrnen Flüssigkeiten, welche

neben dem Alkohol noch fremde org. Materien enthalten, verschwindet

bei Zutritt der Luft in einer angemessenen Temperatur der Alkohol und

an seiner Stelle findet sich—Essigsäure. Die nemliche Verwandlung erleidet

der Alkohol , wenn ihm im verdünnten Zustande gewisse organische Ma.—

terien, Malzextrakt, Honig, “(ein, \Veintrestern , Hefe oder schon fer—

tigel‘ Essig zugesetzt werden. Diese Matericn nehmen also in gewissem

$mne_Antheil an der Essigbildung, insofern sie den Alkohof fähig machen,

‚Sauerstofl‘ aufzunehmen, eine Fähigkeit, die er, wie bemerkt, im reinen

Zustande nicht besitzt. Wenn man das Verhalten] dieser Materien und alle

Erschemungen ins Auge fafst, so kann man sich über die Rolle, welche

‚ sie spielen, nicht täuschen. Die Verwandlung des Alkohols in Essigsz'iure

Ist absolut derselbe Vorgang, wie der Schwefelsaurebildungsprocel's, so

wie durch das Stickstoifoxidgas der Sauerstoff der Luft auf die schweflige

Saure ubergetrageu wird, auf eine völlig gleiche “’eise verhalten sich

diese organische Substanzen gegen den \N'eingeist, sie absorbireu Sauer-

stofi'gas und versetzen es in einen Zustand, wo es fähig wird, von dem

Alkohol aufgenommen zu werden. Versuche, welche neuerdings «le Sims-

sure uber das Verhalten gährender Pflanzenstoil'e gegen “'asserstofl'gas

u_nd Sauerstofl‘gas bekannt gemacht hat, entfernen jeden Zweifel über

diese Wirkungsweise. Feuchte Dammerde, angefeuchtete Pflanzenstöfl'e

und Saamen , bei einer gewissen Temperatur mit diesen Gasen in Berüh-

rung, veranlassen eiue VerschW'indung beider, und zwar genau in dem

Raumverhx'tltnisse , wo sie “’asser bilden. Bei Abschluß des Wasserstoif-
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gases würden lediglich Oxidationsprodukte der organischen Materien selbst
entstanden seyn. Denkt man sich das “’asserstoifgas durch VVeingeist-
dampf ersetzt, so hat man alle Bedingungen] der Essigbildung. Hobelspäne

oder Siigespäne von Holz absorbiren an der Luft im feuchten Zustande
mit ausserordentlicher Schnelligkeit Sauerstoffgas, sie verschwinden nach
und nach {verwesen} ‚ indem sich Kohlensäure und eine im Wasser lös-
liche Verbindung bildet; diese Ahsorbtionsfähigkeit bleibt die nemliche,
wenn das Holz mit verdünutem W'eingeist hef’euchtet ist, aber in diesem
Falle tritt der Sauerstoff an den Alkohol und es entsteht Essigsäure. Fein
zertheiltes Platin verhält sich gegen Sauerstoffgas durchaus auf dieselbe
Weise, in_ seinen Poren wird eine dem Volumen nach, ausserordentlich
gmfse Menge verdichtet, ohne dafs hierbei eine eigentliche den Oxiden
analoge Verbindung entsteht, denn dieser Sauerstoff kann unter der Luft-

pumpe wieder entfernt werden. In den organischen Jlaterieu würde die-

ser :5auerstoff nach und nach an die Elemente derselben treten, das Platin

bleibt in diesem eigenthiimlichen Zustande unverändert. Wird nun dieses

Platin mit VVeingeist befeuchtet, so tritt dieser verdichtete Sauerstoff an

den Wasserstoff desselben, es entsteht Aldehyd, was bei Ueberschul‘s von

Sauerstoff in Essigsiiure übergeht. Das Platin fährt fort Sauerstoff anzu-

ziehen und an den W‘eingeist abzugeben, ohne die geringste Aenderun'g

zuerlüden; die organischen Materien nehmen aber in der höheren Tem-

peratur bei dem Essigbildungsprocefs und durch den Einflufs des Sauer-

stoffs neue Formen an, es entstehen in der warmen Flüssigkeit, wie in

warmen Mineralquellen, eigenthiimliche Vegetationen, ähnlich den sog.

Thermalpflanzen, die sich als so". Essiymutter in grof‘ser Menge, in Ge—

stalt gelatinöser weif‘ser Massen, in den Gefäf'sen absetzen. Wein und

Bier werden an der Luft nur dann sauer, wenn sie Materien enthalten,

die fähig sind Sauerstoff anzuziehen. Der klarste junge Wein setzt bei

der Aufbewahrung an einem kühlen Orte (in Kellern) noch mehrere Jahre

lang sogenannte Unterlw/"e ab, sie wird gebildet durch die 0x1dation ge—

wisser stickstoffhaliiger Materien, welche in dem Wein gelost sind; dieser

“'ein wird in höherer Temperatur zu Essig, so lange noch die kleinste

Spur dieser Sauerstoff absorbirenden Materien darin enthalten ist; völlig

abgelagerter “’ein verliert aber diese Fähigkeit in idem Grade, als die

Menge derselben abnimmt. Dasselbe findet statt bei dem Bier, was bei

gewöhnlicher Temperatur in Fä>scrn gegohren , was die sog. ()bergü'hruny

erlitten hat, indem es noch eine reichliche Menge oxidationsf'e'ihige stick-

stoffhaltige Materie enthält. Liifst man aber das Bier bei einer niederen

Temperatur, welehe die Essigbildung verhindert, in weiten offenen G8-

fäfsen gähren , eine Gährung, welche 4—— 6 “"ochen dauert, so tritt aller

Sauerstoff“ der Luft an diese stickstoffhaltige Substanz, sie scheidet sich

in unauflöslichem Zustande auf dem Boden der Gefäfse als sog. Unterhefe

ab, und sobald diese Abscheidung vollständig erfolgt ist, hat dieses Bier

seine Fähigkeit verloren, bei gewöhnlicher Temperatur sauer zu werden

(baierisches Bier). Alle frische Pflanzenstofl‘e, oder l}flanzentheile, fri-

sche fleischige Früchte verhalten sich gegen den Sauerstoff der Luft wie

das feinzertheilte Platin, bei Gegenwart von wasserhaltigem Alkohol ver-

anlassen und unterhalten sie die Siiueru_ng d. h. die Oxidation des Wein-

eistes.

g Man hat die VVirknng dieser organischen Materien bei dem Essigbil-

dungsprocefs dem Einflul's einer eigentbiimlichen Kraft, welche man kata-

lyte'sehe Kraft genannt hat , zuschreihen wollen , welche Kraft, durch den

blofsen Contakt mit gewissen Materien hervorgerufen, chemische Zersetzun-

gen und Verbindungen bedingt, ohne dafs diese Materien nun, wie bei

andern chemischen Processen, directen Antheil daran nehmen; allein es

kann keine Frage seyn , dafs man die Schwefelsäurebildung ebenfalls zu

den sog. katalytischen Processen gerechnet haben wiirde, wenn nicht zu-

fällig die Färbung des Stickstofl‘oxidgases bei Gegenwart von Sauerstoff

und die Entfärbung der entstandenen salpetrigen$iiure durch schweflige

Säure bei Gegenwart von Wasser, die wahre Rolle, die dieses Gas in

der That übernimmt , entschleiert hätte.



Sehnellessig‘fabrikation. 143

_ Das Vorhergehende wird das Verfahren bei der gewöhnlichen Essig-

fabrikation verständlich machen.

' lm Kleinen liefern 100 Th. Wasser, 13 Th. Branntwein , 4 Th. Honig

und 1 Th. \Veinstein, oder 120 Th. Wasser, 12 Th. Branntwein, 3 Th.

brauner Zucker , 1 Th. VVeinstein und ‘/‚ Th. Snuerteig, an einem war-

men Orte stehend, nach einig-ed Wochen einen starken und angenehmen

Essig.

5. 107. Im Grofsen wendet man einen Auszug von gemalztem

Getreide an. welches man der rreisti,.t>;en Gährung unterworfen,

in offenen Geti'ii'sen mit etwas Zusatz von Sauer_te1g gewohn-

lich in geheizten Zimmern, sog. Esstgstuben, bis zur vollen—-

deten Essigbildung stehen läfst.

In “'einländern wird hierzu Wein angewendet, welcher

einen gewissen Grad von Säure beim Autbewahren bekommen

hat; er wird mit etwas Essig; vernnscht, m otfenen Rufen, die

ganz oder zum Theil mit \Veintrestern (_qrappes des rmsms_)

angefi'illt sind, stehen gelassen. Von Zeit zu Zeit wnrd die

Flüssigkeit an dem unteren Theile des Gefrilses abgelassen,

wodurch Luft an die Stelle derselben tritt; die 'von der alko-

hclhaltigen Flüssigkeit durchdrung‘enen Trestern erwärmen

sich unter Absorbtion des Sauerstoil's dieser Luft, und bei ab—

wechselndem Aufgiei‘sen und Ablassen geht die Ess:ghnldung

sehr schnell vor sich. Durch Zusatz von_mehr oder weniger

Brauntwein wird, Wie oben erwähnt, der Essng nach Belieben

verstärkt.

Durch Beachtung aller zur Oxidation des Alkohols günsti-

en Bedm°‘ungen, nemhch angemessene Temperatur, unge-

nmderter intritt der Luft und möglichst grofse Oberfläche der

Flüss:gkeit, kann die Zeit, in welcher die Essigbildung vor

smn 0‘éht, ausnehmeud verkürzt werden. Die sog. Schnell—

esszg abrz'kahon ist auf die Einhaltung dieser von der Wissen-

schaft vorgeschnebenen Erfordernisse gebaut.

Die erste Bekanntmachung dieses Verfahrens rührt von M'agenmann

und Schützenbach her. Man bedient sich dazu eines Gemenges von 1 Th.

Branntwein (von 80 p. e. Alkoholgehalt) und 4—6 Th. Wasser, dem man

im Anfang etwas (7.000) Sauerteig oder \Veinessig, oder Honig, Malz-

auszug, Syrup zusetzt. Man bedient sich zur Säuerung dieses Gemisches

“eines Apparates, der aus einem hohen cylindrischen Fasse besteht, wel—

ches oben und unten mit Löchern versehen ist, um der Luft Durchgang

zu_ verstatten. In dieses Fafs werden Hobelspiine von \Vcil‘sbuchenholz

mnfsig fest emg__etreten_, welche man mit starkem Essig getränkt hat. Die

‚zu sauernde Flnss1gkmt wird tropt'enweise durch diese Iiobelspéine fliel‘seh

gelassen ‚. wodurch ihre Oberfläche bis ins Unendliche vermehrt wird. Die

Flussigkent wird beim ersten Aufgiel'sen bis zu 24—28° erwärmt, sehr

‚schnell steigt die Temperatur von selbst im Innern des Fasses bis auf 38

—40°, bei welcher Temperatur sie stehen bleibt, wenn die Operation

fortgesetzt und im guten Gange erhalten wird. Wenn die Fliissigkeit zwei—

—bis dreimal durch die Späne gelaufen ist , so ist aller darin enthaltene Al-
kohol in Essigsäure verwandelt, was in 24—36 Stunden geschieht. Es
istklar‚ dafs alle weingeisihalligen Flüssigkeiten, namentlich Trauben-

.und Obstweine, sich zur Säuerung in diesem Apparate eignen.

Ist nur soviel Sauerstoff in der Luft, welche durch das Fal's hindurch-
strek:ht, als der Alkohol nöthig hat , um zu Aldehyd zu werden , — nicht
genug also um den Aldehyd in Essigsd'ure zu verwandeln,— so entweicht.
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der Aldehyd in der entsauerstolften Luft , man erleidet einen entsprechen—

den Verlust an Essigsäure. Wenn man eine gewisse Quantitätdes Essigs

destillirt und das Destill’at mit Aetzkali erhitzt , so zeigt die entstehende

braune Färbung die Gegenwart des Aldehyds an. Es ist zweckmäßig,

die aus den Essighildern entweichende Luft durch aufgesetzte Holzröhren

ausserhalb des Lokals zu leiten. Zusatz von aromatischen gewürzhaften

Stoffen, flüchtigen Oeien, so wie die kleinste Spur von Holzessig, ver-

hindert die Umwandlung des Alkohols in Essigsäure.

Ein guter Essig zum Haus- und Arzneigebrauche muß für 1 Unze 30

bis 32 Grau trocknes kohlensaures Kali sättigen; er enthält in diesem

Falle nahe 5 p. e. wasserfreie Essigsäure , das spec. Gewicht desselben

wechselt von 1,01 — 1,03. _ . «

Enthält der Essig fremde organische Materien in Auflösung, so ver-

anlassen diese eine fortschreitende Zersetzung der Essigsäure ; indem sie

nach und nach verschwindet, finden sich amihrer Stelle schleimige, gal—

lertnrtige Materien, oder weil'se rahmartige Flanken und Häute. Sehr oft

entsteht in dem Essig entweder bei seiner Darstellung oder bei seiner Auf-

bewahrung eine unendliche Menge von Thieren, sog. Essigaalen, die man

mit blol‘sen Augen erkennen kann; ihre Erzeugung soll sich verhindern

lassen, wenn die Oeffnungen, durch welche Luft zu der in Essig über-

gehenden Flüssigkeit tritt, mit feinem Mousselin überzogen wird. Durch

Erhitzen zum Sieden werden diese Thiere getödtet.

Verfz'ilschung des Essiys mit Mineralsäuren , namentlich mit Schwefel-

säure und Salzsäure, entdeckt man mit Barytsalzen oder salpetersaurem

Silberoxid. Es ist zu beachten, dafs die meisten Essigsorten geringe Men-

gen von schwefelsauren Salzen enthalten. \Veinessig enthält VVeinstein;

der mit Silber- und Barytsalzen ebenfalls weil'se Niederschläge giebt, aber

die letztem lösen sich in Salpetersz'iure. Eine Auflösung von Brechwein—

stein triibt sich mit jedem Essig, welcher Mineralsäuren enthält (Kühne).

Enthält er scharfe Pflanzenstotfe, Capsicum annuum, Daphne Mezereum,

Rad. pyrethri, so werden diese Beimischungen bemerkbar, sobald der

Essig mit einem Alkali , am besten mit kohlensaurem Kalk , gesättigt wor-

den ist.

S. 108. Der angenehme, erquickende Geruch der meisten Es—

sigarten rührt von Essngiitherher. Man unterscheidet Weznesstg

(rothen und weißen), Bier- und Malzesszg; sie enthalten ne—

ben Essigsäure alle in dem Wein und Malzauszug enthaltenen

aufgelösten fremden Materien. Durch Destillation erhält man

daraus eine rennere, von allen nicht flüchtigen Gemengtheilen

befreite, obwohl an Säuregehalt geringere, Essigsäure, de—

stillz'rlen Esszg. Zusatz von gepulverter Holzkohle verhindert

das Brand1gwerden. Er ist wasserhell, unveränderlich beim

Aufbewahren. Der saure extractartige Rückstand Sapo acetz)

giebt bei einer zweiten Destillation einen schwäc eren destul—

lirten Essig. Em sehr wasserhaltiger Essig kann durch Ge-

frieren, obwohl mit bedeutendem Verlust, verstärkt werden.

Der aus Branntwem und Wasser in der Schnellessigfabrrkatxon

dargestellte Es51g kann m seiner Reinheit dem destdhrten

gleichgestellt werden. Durch trockne Destillation des Holzes

erhält man den Holzesszg, die rohe Holzsd'ure (Aczdum pyra-

lignosum crudum). Im Grofsen kann man ihn durch schickliche Vor-

richtungen bei Holzbrennereien in Meilern oder Oefen erhalten. Die

Säure wird mechanisch von Theer und Oel geschieden. Es ist

eine dunkelbraune Flüssigkeit von brenzlichem sauren Geruch

und Geschmack. Durch Rectifikation derselben in gläsernen
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Destillirapparaten bis auf 1/4 Rückstand erhält man daraus die
reclificz'rte Holzessigscl‘ure (Acidum pyro—lz'gnosum reclz'fica—
tum). Diese ist eine mehr dünnflüssige, heller elbbraune,
durchsichtige Flüssigkeit, welche der vorhergehen en ähnlich,
jedoch minder widerlich empyreumatisch riecht und schmeckt.
Beide Flüssigkeiten bestehen hauptsächlich aus Essigsäure und
Wasser; der Gehalt an erster'er ist beträchtlicher als in rohem
Essig. Ausserdem enthalten sie sogenanntes brenzlich—äthe—
risches Oel, d. i. ein Gemisch von Pan-affin und Eupion wohl
auch Naphthalin; ferner sogenanntes Brandharz und firand-
extract (Berzelz'us); desgleichen brenzlichen Holzessiggeist,
Holzgeist- und Kreosot, welchen Theilen sie ihre Farbe, den
besondern Geruch und Geschmack und eigene medicinische
Kräfte verdanken. Der Holzessigwirkt giftig, besonders der
unrectificirte.

Reine Essigsäure. Essiysäurehydral.

Zusammensetzung und Formel siehe oben.

Nur in Verbindung mit; Wasser bekannt.

5. 109. Darstellung: Aus trocknen essigsauren Salzen durch
Destillation mit Sch\vefe15äurehydrat. Im Grofsen: 1) 3 Th.
vollkommen ausgetrocknetes, fein pulverisirtes, essigsaures N&-
tron brin t man in eine Retorte von doppeltem Rauminllalt, und
setzt 9, Th. Sehwefelsäurehydrat. welches man vorher durch
Autkochen von Wasser und aller salpetrigen Säure gereinigt
und bis zu 50° erkalten gelassen hat, hinzu. Durch die hef-
tige Wärmeentwickelung bei der Zersetzung des essigsauren
Salzes destillirt ‘/s der Essigsänre von selbst über, man destil-
hrt beidgeliniar Wärme bis der Rückstand vollkommen flüssig
gewor en ist. Das zuerst von selbst übergehende Destillat istschwächer als das später kommende; das ganze Déstillat wirdzur Befreiung von etwas Schwefelsäure und übergesmitztemschyvetelsaurem Natron einer Rectifikation unterworfen. Manerhalt im Ganzen 2 Th. concentrirte Säure von 20 p. e. VVas—-sergehalt. Ihe letzten zwei Drittel des Rectifikats werdenbesonders aufgefangen und in einem verschliel"sbaren Gefäfseeiner Temperatur von 4—5" über 0° ausgesetzt; hierbei kri—stallrs1rt das E_lss1gséiurehydrät, die mehr wasserhaltige bleibtfluss1g und Wird von den Kristallen abgegossen. Durch eineneue Schmelzung der Kristalle für sich und eine zweite Kri-stalhsatnon erhält man das reine Essigsäurehydral, Eiscssz'g.

\ 2) Oder man unterwirft 3 Th. vollkommen trocknes essig—saures- Blexox1d mit 0,8 Schwefelsäurehydrat der Destillationund verfahrt wie angegeben. Früher erhielt man die reineaure weniger vortheilhaft und Verunreinigt durch Essiggeist{Aceton}, durch trockne Destillation des getrockneten, kri-stalhsnten e551gsauren Kupferoxids (Kupferspiritu8). nm Ge-
Liebig organ. Chemie.

10
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halt von schwefliger Säure wird vor der Bectifikation durch Zusatz von

etwas braunem Bleihyperoxid (Brauusteinist hierzu weniger tauglich) ent—

fernt. Bei Digestion mit wasserfreiem schwet‘elsaurem Natron giebt eine

Essigsäure , welche 20 p. 0. Wasser enthält , einen Theil desselberi an das

Salz ab; davon abgegossen und rectificirt liefert sie eine gröl‘sere Menge

Essig5äurehydrat. “ '

‘ S. 110. Eigenschaften.- Kristallisirt unter 17° C. in was-

scrhellen, breiten, glänzenden, durchsichtigen Blättern und

Tafeln; schmelzbar über 17° C. zu einer wasserhellen Fliis-

sigkeit von 1,063 spec. Gewicht und durchdringendem, eigen.-

thiimlichem Geruch; von höchst beiisendem Geschmack; zieht

auf der Haut weifse Blasen; die flüssige Säure siedet bei 120“,

raucht schwach an feuchter Luft und zieht Wasser daraus an '

mischbar in allen Verhältnissen mit Wasser, Alkohol un

Aether, sowie vielen ätherischen 0elen; löst Kampher und

verschiedene Harze auf. Der Dampf der erhitzten Essigsäure

läfst sich entzünden, verbrennt mit blafsblauer Flamme zu

Kohlensäure und Wasser. Concentrirte Schwefelsäure mischt

sich damit, die Mischung bräunt und schwärzt sich beim Er-

hitzen, unter Entwickelung von schwefliger Säure. Salpeter—

säure ist; ohne bemerkbare Einwirkung, durch Ueberjodsäure

zerle t sie sich in Ameisensäure, Iodsäure und freies lcd. In

der älte und im Dunkeln wird sie durch Chlor nicht zerle t;

bei Einwirkung des Sonnenlichts wird ihr \Vasserstofl' , in der

Form von Salzsäure, abgeschieden und ersetzt durch ein Ae—

quivalent von Chlor (_Chloracetylsd‘ure). ln Dampfgestalt'

durch eine schwach glühende Röhre getrieben, zerlegt sie sich

in Kohlensäure und Aceton, in hoher Temperatur zerlegt sich

das Acet0n in brennbare Gasarteu , unter Absatz von Kohle.

Essiysäurehyrlrat und Wasser.

5. 111. Beim Vermischen von Essigsäurehydrat mit einem

gewissen Verhältnifs Wasser ist das Volumen der Mischung

kleiner als das der Bestandtheile zusammen, und das spec.

Gewicht gröi'ser als wie das des H rdrats der Säure fiir sich.

Ein mit seinem gleichen Gewichte “Passers vermischtes Essig—

säurehydrat besitzt dasselbe spec. Gewicht wie' die reinste

Säure. Eine Mischung von 77,2 Hydrat und 22,8 Wasser

besitzt das höchste spec. Gewicht :1,079 , sie siedet bei 104°.

Diese Säure enthält genau 3 Atome Wasser auf 1 At. was-

serfreie Säure. Die zu medicinischen und andern Zwecken

angewendete, mehr wasserhaltige, Essigsäure wird stets aus

essigsauren Salzen durch Destillation mit, mehr oder weniger

verdünnter, Schwefelsäure gewonnen. Die unter dem Namen

concem'rz'rter Essig im Handel vorkommende Säure gewinnt

man aus dem, aus Holzessig dargestellten, essz'gsauren Na—

tron. 10 Theile kristallisirtes Salz destillirt man mit 6 Th.

Schwefelsäurehydrat, in kupt'ernen oder eisernen Gefäi'sen mit

aufgesetztem Helm von Steinzeug oder Glas. Die erhaltene
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Säure wird rectificirt und das erstere schwächere Destillat fiir

sich aufgefangen. Man erhält eine Säure von 1.035 spec.

Gewicht, wovon 2 Theile 1 Theil kohlensaures Kali sättigen.»

Bei allen andern Säuren nimmt , in Mischungen derselben mit Wasser,
das specifische Gewicht mit der Menge des zugesetzten Wassers ab; bei
der Essigs—äure nimmt es bis zu einem gewissen Punkte zu , woher es
kommt, dafs eine Säure von einem höheren specifischen Gewichte weni- '
ger Allrali ueutralisirt , als die stärkste Essigsäure. Man schrieb früher
diese ungewöhnliche Erscheinung einer veränderten Zusammensetzung zu ,
und da, man damals die Ameisensiiure nur unvollkommen kannte und für
eine Art Essigsäurc hielt, so schreibt sich hierher die Annahme einer es-
sigen Säure‚.‚ Dumas macht übrigens auf bestimmte Unterschiede in dem
Verhalten der im Handel vorkommenden Sorten von Essigsäure aufmerk-
sam. Das reine Hydrat der _Essigsäure löst nemlich Quecksilberoxid ohne
Veränderung auf und verbindet sich damit; manche andre Essigsorten, mit
dem nämliehen Oxid zusammengebracht , bilden hingegen nur essigsaures
Quecksilberoxidul, ohne dafs man einsieht, wohin die Hälfte des Sauer-
stofl's‚ den das Oxid abgab um zu Oxidnl zu werden , hingekommcn ist.
Dieses Verhalten scheint offenbar auf einen Gehalt von fremden Materien
in den gewöhnlichen Sorten von concentrirtem Essig hinzuweisen.

Prüfung auf ihre Reinheit. Das reine Essigsäurehydrat mul‘s wasser-
hell, leicht kristallisirbar und entzündlich seyn. Sie darf nicht brenzlich
oder nach schwefliger Säure riechen, mit ‘Vasser verdünnt weder mit
Barytsalzen noch mit Silbersalzen einen Niederschlag geben; Salpeter—
säure entdeckt man darin, wenn die Säure mit etwas Indiglösung versetzt
und gekocht , die blaue Farbe der letzteren in Gelb verwandelt.

Anwendung. Der Eisessig wird gewöhnlich als Riechmittel bei Ohn-
machten, der destillirte und gemeine Essig wird in der Pharmacie zur
Darstellung vieler Arzneimittel angewendet; der rohe Holzessig ist seines
Gehaltes an Kreosot und anderer empyreumatischen Stoife wegen als äus-
serliches Mittel gegen bösartige hartnäckige Geschwüre und \Vuuden sehr
geschätzt; dient ferner zum Conserviren des Fleisches und leicht verderb—
licher animalischer Stoß“ .

Esszquäure und Hasen.

S. 112. Die Essigsäure bildet mit; dem Ammoniak und
den Melalloarz'den lösliche Salze, mit Ausnahme einiger ihrer
_Ver«= ' ‘. en mit Molybdrin— und I/Volfraflt—Oücicl, welche

’ l " d ; das Siläerorcz' — und Quecksilberoxi$Salz
. vrlöslich. -

f ‚'; Def Sauerstoff der Base verhält sich in den neutralen Sal-
zu dem der Säure wie 1:3. Sie bildet basische Salze

' it anderthalb und dreimal so viel Basis, wie in den neutralen.
Alle essrgsauren Salze werden durch die Hitze zerstört. Die.
Salze derAlkalien und alkalischen Erden liefern bei der trock-
nen Destillation im Rückstand kohlensaure Salze, während
Aceton (Essiggeist) mit dem Kristallwasser der Salze iiber—
d6Stlllll't; Da die wasseri’reie Essigsäure ihren Elementen nach die Be-
ständtheile von 1 At. Aceton und 1 At. Kohlensäure enthält, so erklärt
sich diese Zersetzung leicht. Das Aceton ist meistens mehr oder
weniger mit einem brenzliehen Oele verunreinigt, dessen Ur-
sprung auf seiner eignen Zersetzung in der mehr oder weniger
holten Temperatur beruht. Die andern essigsauren Salze ge-
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ben‚unter denselben Umständen ein Gemenge Von Essi säure,

Kohlensäure und Aceton, während entweder Metalloxi e oder

regulinische Metalle zurückbleiben. .

Die Auflösung der essigsauren Alkalien erleiden fiir sich,

namentlich bei Ueberschul's von Alkaligehalt, im verdünnten

Zustande eine ei enthümliche Art von Zersetzung, die Base

findet sich nemlic mit Kohlensäure verbunden und Es erzeu-

en sich in der Flüssigkeit schleimige gelatinöse Materien oder

%egetationen.

Beim Uebergiefsen mit concentrirter Schwefelsäure ent-

wickeln sie den eigenthümlichen Geruch der Essigsäure. Man

erkennt auf“ die zuverlässigste Weise die Gegenwart der Essigsäure oder

eines essigsauren Salzes, wenn man es mit verdünntcr Schwefelsäure de— '

stillirt und das Destillat mit Bleioxid in der Kälte digerirt. Das Bleioxid

löst; sich auf und beim Vorhaudenseyn ‘von Essigsäure reagirt die Auflö—

'sung alkalisch- Essigsaure Salze init alkalischer Basis lassen

sich mit Eisen, Chromoxid und Zinnoxidsalzen ohne Verände-

rung mischen, werden aber diese Mischun en zum Sieden er-

hitzt, so schlägt sich in der heiisen Flüssig eit alles Eisenoxid,

Zinnoxid, Chromoxid als basisches Salz vollständig nieder.

Läfst man den Niederschlag in der Flüssigkeit, so löst er sich

nach dem Erkalten Wieder auf.

Essigsaures Aethyloa-id, Essigäther, Essignaphtha (Aether

aeetz'cus , Naphtlza acetz'ca).

Formel: 04 H6 05 + C., H„‚O oder A7 Ae0.

1 At. Essigsäure : 643,189

1 rät._Aethyloxid : 468,146

1 At. Essigäther : 1111,385

Die Bereitung des Essigäthers lehrte zuerst Lmu-agais 1759. Scheele

erklärte 1782, dafs die Bildung des Essigäthers ohne Anwendung einer

Mineralsäure (vorzüglich Schwefelsäure) nicht gelinge, dieses bestätigte

1805 Bucholz, 1806 Schulze und Lachtenbery. (Durch wiederholte De—

stillation einer Mischung von Essigsäure und VVeingeist bilde ' ' doch

nach und nach etwas Aether, aber immer sehr wenig, wäh ur

von Schwefelsäure die Essigätherbildung auffallend heförd

und Boullay stellten 1827 viele Versuehe über diese und die

den Aetherarten zur Ausmittelung ihrer Bestandtheile an (Journal de 1)

Mars 1828, und Magazin für Pharm. Bd. 22. S. 33.)

'. 113. Darstellung. 10 Th. wassert'reies essigsau

Bleioxid, 4%. Th. Alkohol und 6 Th. Schwet'elsäurehydrat,

oder 10 Th. kristallisirtes essigsaures Natron, 15 Th. Schwe-

felsäurehydrat und 6 Th. Weingeist von 80—85 p. o. werden

der Destillation unterworfen. Das Destillat wird in eine tu-

bulirte Retorte gebracht, so lange Kalkhydrat_ zu esetzt, als

noch saure Reaction bemerkbar ist, sodann em g eiches Vo-

lumen Chlorcalcium hinzugefügt und nach einigen Stunden im

\Vasserbade rectificirt. Man erhält ein dem Weingeist glei-

ches Gewicht reinen Essigäther. Die letzten Spuren eines

etwaigen Alk'oholgehaltes entfernt man durch eine neue Di-
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estion mit Chlorcalcium; nachdem man ihn davon abgegossen

at, rectificirt man ihn zum zwe1tenmal. Die Schwefelsäure wird

mit dem Alkohol gemischt und nach dem Erkalten auf das feiugepulverte

Salz in der Betorte gegossen; man giebt im Anfang wenig , zuletzt ziem-

lich starkes Feuer; es mul‘s fiir eine möglichst gute Abkühlung Sorge ge—

tragen werden ; beigemischter Aether geht im Anfang der Rectifikatiomiiber.

Früher wurde der Essigäther durch Destillation von eoncentrirter Es-

sigsäure mit Alkohol, wiewohl wenig vortheilhaft , dargestellt; kann auch

erhaüen werden, wenn 6 Th. trocknes schwefelsaures Aethyloxidkali oder

ein anderes dieser Doppelsalze mit starker Essigsäure im VVasserbade de-

stillirt wird. Bildet sich überall, wo Alkohol der Einwirkung des Sauer—

stofl‘s ausgesetzt wird, oder wenn Essigsäure in dem Moment, wo sie aus

einer andern Verbindung frei wird , in Berührung mit Alkohol kommt, bei

der Zersetzung von essigsaurem Kali in Alkohol durch Kohlensäure , bei

der Einwirkung von Chlor und Brom auf Vl’eingeist.

Erklärung. Saures schwefelsaures Aethyloxid zerlegt sich mit essig—

saurem Natron oder Bleioxid in saures schwefelsaures Natron , oder schwe-

felsaures Bleioxid und essigsaures Aethyloxid. ‘

$. 114. Eigenschaften. Farblose, brennbare, leicht ent-

zünd iche, mit gelber Flamme brennende Flüssigkeit von höchst

angenehmen, eigenthiimlich erfrischenden Geruch, siedet bei

74°, von 0,89 spec. Gew. bei 15°, ohne Reaction auf Pflan—

zenfarben , läfst sich in reinem Zustande unverändert aufbe—

wahren, bei Wasser- oder W‘eingeistgehalt wird er mit der

Zeit sauer; löst sich in 7 Th. Wasser , mischt sich mit Alko-

hol und Aether in jedem Verhältnil's. (Mit ch10rcaicium anhaltend

geschiittelt löst er eine gewisse Quantität davon auf und erstarrt damit zu

einem weil‘sen kristallinischen Brei , aus welchem bei Zusatz von Wasser

der Aether wieder abgeschieden wird.) Besonders leicht z‘erlegbar durch

Alkalien. Mit Vitriolöl erhitzt zerfällt er in Aether und Essigsäure; Salz-

säure bildet damit leichten Salzäther, und Salpetersäure Salpeteräther

unter Freiwerden der Essigsäure, Duflos. — 1 Theil Essigäther un

3 Theile Weingeist bilden den esszlqct't/zerlmltz'gen Weingez'st,
versül'sten Essiggeist (Spiritus acetico—aethereus, Liquor anodinus vege-
tabilis). Er löst ferner die ätherischen Oele, viele Harze u. s. w, über—
haupt in der Regel dieselben Substanzen , welche auch Aether löst. Mit
2 Theilen \Veingeist und 9 Theilen essigsaurem Eiseuoxid vermischt , ist

es di ' ura Ferri acetici aetherea.

inhez't erhellt aus den angegebenen Eigenschaften. Er mul's
ngenehm ätherischen Geruch und Geschmack, so wie das

. ecifische Gewicht haben. Darf sich nicht in einem gröl'sern
ml's als wie 1—7 mit Wasser verbinden ; mul's sich leicht und voll—

dig verliüchtigen. Darf Lackmus nicht röthen und durch Hydrothion—

e nicht gefärbt werden.

Medicinz'sche Anwendung: Der Essigäther wird wie die vorhergehen-
den officmellen Aether—Arten innerlich und äusserlich verwendet.

‘

  

 

    

  
   

' Essigsäure und Ammoniak.

Saures essz'gsaures Ammoniak. Darstellung: Gleiche Theile essig-
saures Kali und Salmiak werden innig gemengt bei möglichst uiederer Tem—
peratur der Destillation unterworfen. Es entwickelt sich im Anfange rei-
nesAmmoniakgam, später geht saures Salz in Gestalt einer schweren, dicken,
farblosen Flüssigkeit über , die bei gewöhnlicher Temperatur erstarrt.
Eigenschaften: Strahlige , von nadelförmigm , durchsichtigen, farblosen
Knstallen gebildete Masse , reagirt sauer, zerfliel'slich an der Luft, in je-
dem Verhaltnil's in Wasser und Alkohol Iöslich.
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Neütrales.— Man schmilzt das vorhergehende$aui‘0 Salz im Wasser—

bnde und leitet durch*Aetzkalk getrocknetes Ammoniakgas hinzu , bis dafs
es nach und nach eine feste Beschaffenheit annimmt. Oder man eilt-“rt
kristallisirtes und geschmolzenes Essigsäurehydrät mit Ammonialégas. » i-
genschaften : Feste weil'se Masse , geruchlos , im VVa.sser und Alkohol sehr
lös1ich, von schwach saurer Reaction , verliert in höherer Temperatur
Ammmialigas und wird zu saurem Salz.

Neutrales flüssiges essigsaures Ammoniak (Liquor anvmom'aci

acctici) '

Formel: C4 H.; 03, N2Hß, H20 oder Ä, Am + aq.‘

Synonyme: Minderer’s Geist , im verdünnten Zustande (Spiritus ‘seu
Liquor Mindereri , Liquor Acetatis ammonicl , Acetas Ammoniae dilutus).

Diese Flüssigkeit beschrieb zuerst Boerhaave 1732 und führte sie als
Arzneimittel ein ; später empfahl Minderer, vorzüglich in Schottland , das
Mittel, und nachher benannte man es nach seinem Namen.

$. 115. Darstellung: Das flüssi e essigsaure Ammoniak

bereitet man sich am einfachsten, m ein 6 Theile wässer1ges

Aetzammomak von 0,96 genau mit concentr1rtem Ess1g ge-

sätügt, dann der Mischung so Viel Wasser zugesetzt wird,

dafs das Ganze 24 Theile beträgt. Zur bessern Reinigung

schüttelt man die neutrale Fliis51gke1t mit etwas frischgegli‘i'li—

ter (etwa 1/30 ——l/io) Kohle und filtrirt. Man setzt zweckmäßig
etwas weniger Wasser zu und wäscht das Filter mit Wasser nach, bis

das angegebene Verhältnil's durch ist. Bemerkt man genau, wieviel con-

centrirter Essig zur Neutralisntien nöthig war , so braucht man später nur

beide Flüssigkeiten in dem gefundenen Verhältnil‘s zu mischen. Der Zu-

satz von Kohle ist nöth_ig_, um den Beigeruch, der vom Salmiakgeist her-

mm, zu entfernen Die neueste preußxsche Phannacopöe von

1829 läfst geradezu älzenden Salm1akgcxst mit concentrrrtem

Essig sättigen, ohne \Vasserzusatz. Nach mehreren neuem

Pharmacopöen bereitet man dieses Mittel, indem 3 Theile

trocknes einfach kohlensaures Ammoniak mit concentrirtem

Es51g vollkommen geséittiget, und der neutralen Fliissigkeit

so viel Wasser zugesetzt Wird, bis das Ganze 24 Th. beträgt.
Dabei ist zu bemerken , dafs man reines , selbstbereitetes , kohlensaures

Ammoniak anwende; denn das käufliche ist, wie 5. 327 angefi'i‚ de, _ _,

öfters ungleich an Ammoniakgehzilt und zuweilen bleiha]tig. ‘Mzi 'lt ‚:

also ein ungleiches Produkt inder Stärke, und zuweilen ein metallh ges;

Gleiche Theile dieser starkem Fliissngkent und Wasser geben

nach mehreren neuen Pharmacopöen das eerdünnte ess:gsaui°e '.

Ammomak oder den szrzz'us Mindcrerz'. Ursprünglich bereitete
man den Spiritus Mindereri durch Sättigen von destillirtem , auch reinem

(Wein-) Essig, mit trockenem oder flüssigem kohlensnuren Ammoniak,

und nach Buchalz verhält sich die Stärke des nach der frühern preus-

sischen Phurmncopöe bereiteten essigsnuren Ammoninks zu diesem ur—

sprünglichen wie 6 zu 1! — Bei einem so häufig augewcudcten Mittel

ist es wirklich nothwendig, dafs mehr Uebereinstimmung in den Vorschrif—

ten wäre, sonst erhält man in jedem kleinen Staate, unter demselben Na-

men, eiu anderes Produkt. —— Mit gewöhnlichem destillirtem Essig läl'st

sich nur schwierig eine neutrale Flüssigkeit erhalten, auch verdirbt sie

mit der Zeit. (Nach Brenner verdirbt der mit; gereinigtem Holzessig be-

reitete Spir. Miudereri im verdünuten Zustande besonders leicht. Magazin

1“. Plinrinneic Bd. 19. —S. 149.)
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> . ‘9'. 116. Die Eigenschaften des flüssigen essigsauren Ain-

moniaks sind: Es ist eine wasserhelleFlüssigkeit von schwa'ch

erwärmendem und etwas stechend salzigcm Geschmack (die

verdünnte Flüssigkeit schmeckt fade salzig). In der Hitze ist es,

unter theilweiser Zersetzung , vollständig flüchtig. Anfangs entweicht Am-

moniak, dann saures essz'gsaures Ammoniak, welches beim Verdampfen

leicht in Nadeln krystallisirt.

Prüfung auf seine Reinheit: Die Flüssigkeit mul‘s wasserhell und neu-

tral seyn (darf weder Lakmus— noch Rhabarber-Papier ändern). Conceii—

tri'rte Schwefelsäure mul‘s Essigsäure , Kali oder Kalk mul's Ammoniak

entwickeln. Hydrothionsäure darf keine Farbe veranlassen. Essigsaures

Silberoxid und Barytsalze dürfen keine Niederschläge veranlassen. Beim

Erhitzen mul's es sich leicht und vollständig verflüchtigen. Das spe‘cifische

Gewicht der concentrirten Flüssigkeit ist 1,04.

Medicim'sche Anwendung: Wird häqu innerlich in Mixturen gegeben.

Darf nicht mit stärkem Mineralsz'iuren oder mit fixen Alkalien vermischt

werden. Desgleichen zerlegen es viele Mittelsalze , welche eine stärkere

Säure enthalten , wie schwefel- , salpeter— und salz-saure Erd— und Me-

tell-Salze.

Essigsaures Kali (Kali aceticum).

Formel: C4H503‚ KO oder Ä, KO.

1 At. Essigsäure : 643,189

1 At. Kali : 589,920

1 At. essigsaures Kali : 1233,109

Synonyme : Geblätterte \Veinsteinerde (Acetas kalicus sen Potassne ,

Lixivae , Terra foliata 'l‘artari , Arcnnum Tartari).

 

Das -essigsaure Kali beschrieb zuerst Raynnmd Lullz'us im 13ten Jahr-

hundert. Es findet sich in einigen Minernlquellen.

S. 117. Man bereitet das essigsnure Kali durch Sättigung

von concentrirter Essigsäure oder destillirtcm Essig mit reinem

kohlensaurem Kali und Abdampfen bis zur Trockne, wobei

man stets etwas Essigsäure verwalten läi'st. (Wird ohne diese

Vorsxcht leicht alkalisch und im trocknen Zustande gelb oder

von brenner Farbe.) Oder man fällt essigsanrcs Bleioxid mit

etwas ubcrschiissigem kohlensaurcm Kali, trennt den Nieder—

schlag durch Filti-iren, sättigt das freie Kali mit reiner Essig-

snure und d_ampft zur Trockne ab, nachdem man sich vorher

durch Emle_1ten von etwas Schwefelwasserstoifgas von der,

Abwesenheit alles Blcies überzeugt hat.

6. 118. Die Ezyensclzaften des essigsauren Kali’s sind:

Es kristallisirt etwas schwierig; in verworrenen, langen,

dünnen Nadeln und Säulen. Gewöhnlich erhält man es beim

gelinden Abdampi'en in min lockeren, weii'sen, sich fettig

anfühlenden Sohn pen. Hat einen erwärmenden, etw‘as ste—

chend und nngene m süfslich salzigen Geschmack. In der Hitze

Wird es zerstört (s. s. 112.) An der Luft zerfliel‘st es leicht; ist

8.9!!!" leicht in Wasser löslich. Eine Auflösung von essigsaurem Kali

löst in der Siedhitze eine beträchtliche Menge schwefelsaures Bleioxid



152 Essigsaures Natron.

auf und läßt es beim Erkalten nur zum Theil fallen. 1 Theil in'2
2 Th. Wassergelöst ist das flüssige essigsaure Kali (LiquorKali acelz'ci, celas Polassae seu Kalicus liquidus, Liquorterrae folmtae tar-tan). Löst sich leicht in Weingeist. Eine gesät-tigte Lösung desselben in Alkohol wird durch Kohlensäure , die man durch-leitet, zersetzt, es schlägt sich doppelt kohlensaures Kali nieder unterBildung einer reichlichen Menge essigmuren Aethyloxids Die wässerigeAuflösung absorbirt reichlich Chlorgas und nimmt die bleichenden Eigen-schaften der unterchlorigsauren Salze in hohem Grade an. Das trockneSalz mit arseniger Säure zusammen destillirt liefert Alkarsen. Es findet;sich in vielen Pflanzensäften aufgelöst und giebt beim Verbrennen derPflanzen kohlensaures Kali.

Prüfung auf seine Reinheit. ‘ Es muß schön weil's und vollkommenneutral seyn , leicht in Wasser und Weingeist löslich , mit Säuren über-gossen darf die concentrirte Lösung keinen VVeinstein bilden. Die Prü-fungen auf Salz— und Schwefel-Säure und Metallgehalt sind wie bei Essig-saurem Ammoniak.

Medicim'sche Anwendung. Das essigsaure Kali wird innerlich in Mix-turen gegeben. Es darf mit keiner starken Mineral— und Weinsteinsäure ,ferner mit keinem Salz vermischt werden, welches eine stärkere Säureals Essigsäure , und eine schwächere Base als Kali enthält. —- In Pulver-und Pillen—Form kann es wegen seiner Zerfliel'slichkeit nicht gegeben wer-den. — Uebergiei'st man in einem trockenen verschliel‘sbaren Glase 1 Th.mit '/‚ Vitriolöl , so erhält man das saure Riechsztlz.

Nach Dr. Thomson erhält man saures essz'gsaures Kali, wenn eineAuflösung von gleichen Aequivalenten essigsaurem Kali und Essigsäure imluftleeren Raume über Schwefelsäure verdampfen gelassen wird. Es kri-stallisirt in dünnen , breiten , durchsichtigen Blättern und enthält; 6 AtomeKristallwasser.

Essz'_qsaures Natron (Natrum acetz'cum).

Formel: C4H003, Na0 + 6aq oder Ä, Na0 + 6aq.

 

 

1 At. Essig'säure : 643,18!)

1 At. Natron :: 390,900

1 At. wasserfr. Salz : 1034,089

6 At. VVasser : 674,880

1 At. krist. Salz : 1708,969

Synonyme: Kristallisirbare geblätterte \Veinsteinerde (Terra foliatatartari cristallisabilis, Acetas natricus sen Sodae). Dieses Salz wurde1767 von Fr. Meyer dargestellt.

3. 119. Man erhält das essigsaure Natron im Kleinen auf“
ähnliche Weise wie das essigsaure Kali, indem man die ver—
dünnte oder concentrirte Essigsäure mit reinem kohlensanrem
Natron sättigt oder Bleizucker mit kohlensaurem Natron fällt.
Die reine bleifreie Lösung dampft man zur schwachen Symp-
consistenz ab und läfst langsam erkalten. ‘

Dieses Salz wird im Grofsen aus rohem Holzess1g darge-
stellt und dient zur Darstellung der concentrirtenund_.remen
im Handel vorkommenden Essigsäure. —— Man verfähr_t lm All-
gemeinen auf fo] ende Weise: Der rohe Holzess1g Wird rech-
ficirt und anfäng ich mit kohlensaurem Kalk (Kunde), zuletzt  
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mit Kalkmilch vollkommen neutralisirt. (Auf 1000 Th. Holz-

essig werden gewöhnlich 125—128 Th. Kreide und 2— 3 Th.

ebrannter Kalk verbraucht; gibt beim Abdampfen zur Trockne

€90—200 Th. trocknes Kalksalz.) Die concentrirte AUflösun

wird heil's mit schwefelsaurem Natron versetzt, so lan e noc

ein Niederschlag entsteht; es schlägt sich hierbei ein opp'el-

salz von Gyps mit schwefelsaurem Natron nieder, während

essigsaures Natron in Auflösung; bleibt. (Auf 125 Kreide wer-

den gewöhnlich 800 Th. kristallisirtes oder 350—360 was—

serfreies schwefelsaures Natron verbraucht, auf 1 At. kohlens.

Kalk 2 At. schwefelsaures Natron.) Nach dem Erkalten setzt

man etwas kohlensaures Natron hinzu, um den letzten Rest

von Kalk zu entfernen, filtrirt und dampft die Lange in ku-

pfernen oder bleiernen Gefäfsen ab; sobald sie ein spec. Ge-

wicht von 1,356 erreicht hat, läfst man sie nach dem Klären

in Gefäl'sen von Thon oder Eisenblech kristallisiren. Mit der

Mutterlauge setzt man dieses Verfahren fort, so lange man noch

Kristalle erhält. (Anstatt die rohe Essigsäure mit; Kalk zu neutralisiren

und durch schwefelsaures Natron in essigsaures Natron zu verwandeln,

ist; es meistens vortheilbafter , sie direct mit roher Sodalauge zu sättigen ,

oder sich dazu des Schwefelnatriums zu bedienen, was man durch Glühen

von Glaubersalz mit Kohle erhält.) ‘

Die gefärbten Kristalle des rohen holzessigsauren Natrons

werden nun zur weiteren Reinigung in einem eisernen Kessel

solange geschmolzen, als man noch das Entweichen von brenz_-

lichem Oel bemerkt. Nach Verschwinden alles Rauchs und

Geruchs wird der schwarze kohlige Rückstand mit kaltem

Wasser ausgezogen und die klare Auflösung zum zweitenmal

zur Kristallisation gebracht. Das Salz, von der Beschafl’enheit

_wie man es nun erhält, dient zur Darstellung der gewöhnlich

im Hafldel vorkommenden concentrirten Essigsäure. Soll es
zur Gewmnung von ganz reiner Säure benutzt werden, so
mul's es einer zweiten Schmelzung und Kristallisation unter-

worfen werden.

S, 120_. ‚Die Eigenschame des essigsauren Nah-ons sind:
Es knstalhsxrt _be1m langsamen Verdunsten der Lösung in was-
serhellené schrefen rhombischen Säulen, mit abgestumpften
scharfen e1tenkanten und Ecken, gewöhnlieh in undeutlich
ausgebrldeten, langen gestreiften Säulen oder Spiel’sen (über
die Anomalien bei der Kristallisation dieses Salzes s. S. 165); SChm86kt
angenehm kuhlend, salzig. Löst sich in seinem dreifachen
GewwhtWas_ser von gew. Temperatur, in seinem gleichen Gew.

kochendem, m 5 Th. Alkohol, verwittert an trockner Luft,
schmilzt m der Wärme zuerst in seinem Kristallwasser unter
starkem_gAutblähen , bei höherer Temperatur wird das tröckne
Salz fluss1 , verträgt eine schwache Glühhitze ohne Zer-
äctzung. , as wasserfieie geschmolzene Salz zerspringtlnach
GmErkalten mit lebhaftem Geräusch nach allen Richtungen.

(Bei einem Gehalt von essigsaurem Kali ist es zerlliefslich.)
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Die Präan auf seine Reinheit ist wie bei essigsaurem Kali; es mllfs

luft/beständig seyn , oder in trockener warmer Luft zerfallen , nicht zer—

lliel'slich , sonst ist es kalihaltig. —— Es wird wie jenes Salz angewendet ,

kann aber auch , da es nicht zerfließlich ist, in Pulverform gegeben wer—

den. Es müssen dieselben Substanzen wie bei essigsaurem Kali , so wie

auch Kal-isalze mit schwächerer Säure vermieden werden.

Essigsaurer Baryt (Bafyta acetz'ca) Formel: Ä, Ba0 + aq

wlfii erhalten durch Zer18gen des Schwefelbaryums oder kolulensadren

Baryts .mit Essigsäure und Kristallisiren der klar filtrirteh und bis zum

Kristallhäutchen verdampften Lösung; am besten durch freiwilliges Ver-

dunsten an der Luft. Kristallisirt in weifsen , durchsichtigen, glänzenden,

Schiefen rhomboidischen , unregelmäßig achtseitigen Säulen u. s. w. , vim

Widerlich stechendem Geschmack; reagirt alkalisch; ist in Vi’aswr leicht-

löslich , löslicher in kaltem als in beifsem , die gesättigte kalte Lösung

kriätallisirt zum Theil beim Erhitzen , und hellt sich wieder auf beim Er-

kalten; auch in ‘Veingeist etwas löslich. “’enn es in gesättigter Auflö-

sung unterhalb 15° kristallisirt , so enthalten die Kristalle 3 At..VVasser;

sie besitzen die Form des essigsauren Bleioxids und verwittern. Ueber—

lialb 15° kristallisirt enthält das Salz nur 1 At. Kristallwasser (6,6 p. c.)

Essigsaurer Strontz‘wn. Formel: Ä, 310 + 1/2 aq.

„ Darstellung wie beim essigsauren Baryt. Die Kristalle, welche sich

über 15° bilden, enthalten 1 Aeq. Vi'asser auf 2 At. Salz , das in niederer

Temperatur kristallisirte enthält 4 At. (26 p. 0.) Wasser , sie verWittern

an der Luft und sind in 2‘/2 ’.l‘h. Wasser löslich.

ESsz'gsaurer Kalk (Calcarz'a acelz'ca) Formel: Ä , Ca0

kann auf gleiche Art durch Zerlegung des kohlensauren Kalks mit Essig-

säuFe erhalten werden. (Das einfache Hydrat greift aber trockenen koh-

lensauren Kalk nicht an ; Pelouze.) Er wird im Großen bei der Holz—

essigbereitung erhalten. Kristallisirt in seidenglänzenden Säulen und Na-

deln, von etwas herbem, bitter salzigem Geschmack; zerfällt bei 80° B.

und läl‘st sein Kristallwasser fahren; phosphorescirt stark, wenn e‘bis auf

97° R. erhitzt und im Dunkeln gerieben wird. Ist leicht in Wasser los-=

lich; die Lösung efflorescirt leicht beim Verdampfén. — Nicht officinell,

dient aber zur Darstellung der reinen Essigsäure und mehrer essigsaurer

Salze , wie essigsauren Natrons , Bleizuckers u. s. W. aus brenzlicher Es-

sigsäure.

Essigsaure Bittererde. Formel: Ä, Mg 0.

Leichtlösliches , sehr bitter schmeckendes , schwer kristallisirbares Salz.

Essigsaure Thonerde (Alumina acetz'ca). Formel: 3Ä, A1203.

Darstellung : Durch wechselseitige Zersetzung von essigsaurem Baryt

mit einer Auflösung von schwefelsaurer Thonerde. Eigenschaften: Unkri—

stallisirhares , unter der Luftpumpe zu einer gummiartigen Masse eintrock-

nendes Salz, sehr löslich in Wasser, von stark zusammenziehendem Ge-

schmack , in mäl'siger Wärme wird es zerlegt in Essigsäure und in ein in

Wasser unlösliehes basisches Thonerclesalz. Die Auflösung kann ohne_Vei--

änderungr zum Sieden erhitzt werden , sie besitzt aber die merkwurdige

Eigenschaft, sich beim Erwärmen zu trüben unter Absetzung von basi-

schem Salz, wenn derselben eine Menge neutraler Salze von andern,

namentlich Mineral-Säuren mit. alkalischer Basis zugesetzt werden. Eine

concentrirte Auflösung wird beim Erhitzen zu einem weifsen gallertartigen

Brei, der beim Erkalten völlig wieder verschwindet, indem er sich wue-  
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der auflöst. Die leichte Zersetzbarkeit in der Wärme und die eben er-

wähnten Eigenschaften geben diesem Salz in der Färberei eine hohe “Kich-

tigkeit; es dient nemlich als Mittel, um die Zeuge , welche zu den mei—‘

sten Farbestofien keine Verwandtschaft besitzen , mit unlösli’cth und

farblosem Thonerdehydrat zu überziehen, welches durch seine Neigung,

sich mit Pigmenten zu verbinden , in hohem Grade ausgezeichnet ist , und

das damit überzogene Zeug fähig macht, den Farbstoff aufzunehmen d. h.

sich zu färben. Man nennt diese Operation beitzen. Die eigentliche in

der Färberei dienende Beitze ist essigsaure Thonerde , welche durch wech—

selseitige Zersetzung von Alaun mit essigsaurem Bleioxid bereitet Wird , in

dem Verhältnil‘s , dafs alles schwefelsaure Kali des Alauns unzerse‘tzt darin

vorhanden bleibt (auf 120 Bleizucker 100 Alaun). Man verdickt diese

Flüssigkeit mit Gummi , Stärke, Pfeifenerde, und bedruckt damit die Stel-

len, welche gebeitzt werden sollen. Nach der Hand setzt man das Zeug

der Einwirkung einer höheren Temperatur aus , wodurch die Essigsiiure

ausgetrieben wird , während die damit verbunden gewescne Thouerde oder

ein basisches unlösliches Thonerdesalz auf“ dem Zeuge fest haftet. Wird

nach dem Auswaschen das Zeug in eine Farbenflotte getaucht, so nehmen

nur die gebeitzten Stellen die Farbe an. Wird das Zeug in verdünnter

Beitze zu einer gewissen Temperatur erwärmt , so schlägt sich die Thon-

erde oder das basische unlösliche Salz auf die Fasern des Zeuges nieder,

und aus der warmen Fliissigkeit herausgenommen und abgewaschen kann

es nun gefärbt werden.

Essigsaures Manganowz'dul. Formel: Ä, Mn0.

Darstellung: Entweder direct durch Auflösung von Mangano—xidul in

Essigsäure oder für die gewöhnlichen Anwendungen in der Färberci durch

wechselseitige Zersetzung von essigsaurem Kalk mit schwefelsaurem Man—

ganoxidul, welches letztere als Nebenprodukt bei der Chlorbereitung mit

Schwefelsäure , Kochsalz und Braunstein gewonnen wird. Man sättigt ‘die

Auflösung des letzteren in der Kälte mit Kreide, wodurch alles Eisenoxid

abgeschieden wird, und mischt sie alsdann in concentrirter Lösung mit

dem essigsauren Kalk , wo sich Gyps und essigsaurcs Manganoxidul bildet,

was als Beitzmittel dient, namentlich um auf Zeugen eine braune , solide

Farbe hervorzubriugen.

Das reine essigsaure Manganoxidul löst sich in 3,5 Wasser und Alko—

hol und kristallisirt in farblosen, an der Luft unveränderlichen , rhom—

boidalen Säulen.

Essigsaures Zinkoa-z'd (Zincum aceticum).

— Formel: Ä, Zn0 + 3aq.

 

1 At. Essigsäure : 643,189

1 At. Zinkoxid : 503,230

1 At. wasserfreies Salz : “46,419

3 At. Wasser ‚ : 837,440
 

1 At. krist. Salz : 1483‚859

Die Verbindung war schon Wenzel bekannt.

lö 5.121. Man bereitet das essigsaure Zinkoxid durch Auf—

‚ sen des _Metalls oder 0x1ds in Essigsäure und Kristallisirßn
der gesatt1gten Auflösung.

“; S-122._ Die_Ez_'genschaflm des essigsauren Zinkoxids
;md: Es k_nstalhsxrt m biegsamen, weil'sen, glänzenden, schie-
en rhombxschen und sechsseitigen Blättchen oder Tafeln von

.‚ _ _lgem Ansehen und Perhnutterglanz. Die Lösung hat die

Eigenschaft, beim freiwilligen Verdunsten in schönen mous-
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artigen Den_driten zu effipresciren); ist luftbeständig, schmeckt

herb metalhsch. In 'Wasser ist es leicht löslich, die Löéung

Wird durch Schwefelwasserstofl'gas vollständig als Schwefel-

zmk und durch Gallustmktur weils; gefällt (Schindler).

Nach demselben existirt auch essigsaures Zinkoxid mit 1 At. Wasser.

Prüfung auf seine Reinheit. Es mufs weils seyn. Die Lösung darf

durch Hydrothi0nsäure nur weils gefällt werden, bei vorherrschender

Säure darf sie nichts fällen, ebensowenig dürfen Barytsalze sie fällen.

Ammoniak mnl's es weils fällen , der Niederschlag mul's in überschüssig

zugesetztem'Ammoniak wieder verschwinden. Beim Verbrennen mals yes

reines Zinkoxid hinterlassen.

Mediez'nischc Anwenduny. Wird, jedoch selten, wie schwefelsaures

Zinkoxid gebraucht. Dient vorzüglich zur Bereitung von Cyanzink.

Essigsaures Eisenom'dul. Formel: Ä‚ Fe 0.
‘

S. 123. Darstellung: Man löst Schwefeleisen in concern—

trirter Essigsäure auf , oder man fillt Bleizucker mit einer

Auflösung von schwefelsaurem Eisenoxidnl, oder man brin t

Eisenspäne mit Essigsäure zusammen. Einen möglichen Oxi -

gehalt entfernt man nach Zusatz von freier Säure durch Ein-

leiten von Schwefelwasserstofl’gas. Die Auflösung dampft man

bei Abschlufs der Luft am besten in einer Retorte ab; läfst

man sie in concentrirtem Zustande erhalten, so erstarrt sie zu

einer grünlich weifsen aus feinen seideng‘länzenden Nadeln

bestehenden Masse, welche sehr löslich in Wasser ist und mit

grofser Begierde Sauerstofl“ aus der Luft anzieht. Ist im reinen

Zustande nicht oificinell , macht aber einen Bestandtheil der längst bekann-

ten gemeinen Elsentinktur (Tinctura Martis allstringens) aus, welche

bereitet wird , indem man 1 Th. Eisenfeile mit 6 Th. rohem Essig kocht

und die gesättigte Auflösung bis auf den vierten Theil verdampft; diese

wird mit etwas Zimmtwasser versetzt. — Ist jetzt wenig mehr gebräuch—

lich. — Dient in der Färberei als Beitze. ‚

Die ’Tinct. Acetcztis Fern", Pharm. Edinb. et Dublin. , ist eine Lösung

des essigsauren Eisenoxiduls in VVeingeist; vw‘rd erhalten durch Digestion

eines Gemenges von 1 Th. Eisenvitriol und 2 Th. essigsaurem Kali in 20

Th. rectificirtem Weingeist.

Essigsaures Eisenowid [Ferrum acelz'cum owydatum).

Synonyme (mit Essignaphtha vermischt): Klaproth’sche Eisentinktur,

(Tinct. Ferri acetici aetherea, Aceta‚s oxydi Ferri liquidus).

Diese Verbindung wurde von Klaproth 1802 beschrieben.

8. 124. Darstellung. Man löst frisch niedergeschlagenes,

wohlausgewaschenes und durch Pressen von allem W'asser

möglichst befreites Eisenoxidhydrat in gelinder Wärme in

mäfsig starker Essigsäure und filtrirt. (Am besten dient hiezu das

Eiscnoizidhydrat, was durch Fällng einer Auflösung von metallischem Ei—

sen in Salpetersäure mit kohlensaurenl Natron oder Kali erhalten wird.)

Enthält das Eisenoxidhydrat Kali oder Eisenoxidul, so wird es von der

Säure nicht gelöst. Am reinsten erhält man es durch wechselsei—

tige Zersetzung von essigsaurem Baryt mit schwefelsaur_em

Eisenoxid , weniger rein wenn anstatt des Barytsalzes ess1g-  
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saures Bleioxid genommen wird. 9 Th. dieser Auflösung und

ein Gemisch von 1 Th. Essignaphtha mit 2 Th. höchstrectifieir-

tern Weingeist ist die officinelle ätherhaltige essz'gsaure Eisen—

linktur, die in wohlverschlossenen Gefäl‘sen an einem kühlen Orte auf—

bewahrt werden mul‘s. -

S. 125. Eigenschaften. Dunkelbraunielbe Flüssigkeit

von herbsaurem stark eisenhaftem Gesehmac

Das essigsaure Eisenoxid verhält sich wie die essigsaurej Thonerde.

Die Auflösung läfst sich nemlich zum Sieden erhitzen ohne Veränderung,

. entläl‘st beim Abdampfen Essigsäure, während ein basisches Salz bleibt;

bei starkem Erhitzen des Bückstandes erhält man nur Eisenoxid.

Wird aber der Auflösung sehwefelsaures Kali, Salpeter oder andere

Salze zugesetzt, ‘so trübt sie sich beim Sieden, alles Eisenoxid scheidet

sich in der Hitze ab und löst sich beim Erkalten wieder auf. Durch sehr

vorsichtiges Abdampfen einer reinen Auflösung bleibt ein basisches Salz,

was sich im Wasser mit tief brauner Farbe löst und dessen Auflösung

durch Blutlaugensalz und bei Zusatz einer Säure als Berlinerblau gefüllt

wird. Ein Gemenge von essigsaurem Eisenoxid mit essigsaurem Eisen-

oxiduidient in der Färberei als Beitz’mittel und zum Schwarzfärben , es

hat den Vorzug vor dem schwefelsauren und andern Eiseuoxidsal'zen , dafs

die Säure die Zeuge nicht angreift; es wird für diesen Zweck direkt aus

E'menschnitzel und roher oder gereinigter Holzessigsäure bereitet, die man

bei Zutritt der Luft sich mit dem Eisenoxid, was sich bildet, sättigen läfst.

Prüfung auf ihre Reinheit und Güte. Die Tinktur mul's dunkel rath—

braun, fast undurchsiehtig, aber klar seyu. Durch den Geruch und Ge-

schmack mü5sen sich ihre Bestandtheile zu erkennen geben. Salzsäure-

und Schwefelsäure—Gehalt geben Silbersolution und Barytsolution zu erken-

nen. Wird etwas davon verdampi't und der Rückstand geglüht, so mul's

es reines Eisenoxid seyn. Fiirbt Hydrothionsäiire den in Säuren aufgelös-

ten Rückstand, so ist die Tinktur uurein.

Medicinische Anwendung. Die Tinktnr wird innerlich gegeben. Sie

darf mit keinen Substanzen, welche auf die Eisenoxidsalze (S. 519) oder

die essigsauren Salze (S. 747) zeriegend wirken, gegeben werden.

Essigsaures Kobaltorm'd.

Darstellung: Durch Auflösung des kohlensauren Kobaltoxids oder des

Kobaltoxidhydrats in Essigsäure. Die rothe Auflösung giebt beim Ver—

dampfen eine violette zerfliel'sliche Salzmasse. Die mit Kochst versetzte

Flüssigkeit giebt eine sog. sympathetische Tinte, die das Papier nicht an-

greift. Die schwache rothe Farbe derselben ist, wenn die Schrift trocken

ist, nicht sichtbar, wird aber beim Erwärmen deutlich blau. Neutrales

essigsaures Kobaltoxid wird durch Schwefelwasserstofl' vollständig als

S_ehwlefelkobalt niedergeschlagen , beim Vorhandenseyn von freier Essig-

säure entsteht keine Füllung.

Essigsaures Nickeloxid.

Grüne Kristalie von sül'slich metallisehem Geschmack , löslich in 6 Th.

Wasser, nicht in Alkohol. Verhält sich gegen Schwefelwasserstofl' wie

das essigsaure Kobaltoxid.

Essigsaures Bleio.rid.

_ Die Essigsäure verbindet sich in mehrern Verhältnissen

nut _Bleioxid. Das neutrale Salz, bekannt unter dem Namen

- Blegzucker, enthält gleiche Atom ewichte Essigsäure und

Bleroxid, ein zweites enthält auf At. Säure drei At. Oxid

(mderthalbbasisches), ein drittes enthält auf 1 At. Säure 3 At.
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05cid (drittel‘ essig-saures Bleioxid), ein viertes enthält auf die-

selläc Menge Säure 6 At. Blcioxid (sechstel essigsaures Blei-—

oxi ). ‘

Neulrales essz‘gsaures Bleio.rid (Plumbugn. aceticum).

Formel: Ä, PM) + 35141.

1 At. Essigsäure = 643,18!)

1 At. 316i0xid : 1394,500 ’

1 At. wasserfr. “Salz : 2037,689

3 At. VVasser : 337,440

1 At. kryst. Salz : 237.5‚129

Synonyme. Bleizucker (Saccharum Saturni , Acetas plumbicus). Die-

ses Salz war schon im 15ten Jahrhundert bekannt.

5. 126. Darstellung. Entweder durch Auflösung des

Oxids (Massicot, Bleiglätte) in der Säure‚ oder durch Behand-

lung von metallischem Blei mit Essig bei Zutritt der Luft.

1) Gewöhnlich wird concentrirte Essigsäure von 8° B. aus Holzessig

mit der zur Sättigung nötbigen feinpulverisirten Glätte gemengt, worauf

die Auflösung mit. starker Wärmeentwickelung sogleich erfolgt, durch et-

was später angebrachte Wärme wird sie vollkommen beendigt. Je nach

dem mehr oder weniger compacten Zustande, in welchem man das Salz

zu erhalten wünscht, läl'st man diese Auflösung geradezu oder mit mehr

oder weniger Wasser gemischt erhalten , wodurch man entweder eine-fe-;

ste weil‘se kristallinische Masse oder deutlich ausgebildete Kristalle erhält.

Die Mutterlauge liefert beim Abdampfen gefärbte Kristalle, welche durch

eine zweite Kristallisation gereinigt werden. Die letzten Mutteflaugcn,

welche keine Kristalle mehr geben , zerlegt man mit kohlensaurem Natron

und erhält kohlensaures Bleioxid, was als Bleioxid zur Wiederaufiösung

verwendet wird , und essigsaures Natron, aus dem man wieder Essigsäure

darstellt. Die Rückstände‚von der Behandlung der Glätte enthalten Kupfer,

Silber und Blei, sie werden wie Silbererze benutzt. Das mit dem Bleioxid

sich lösende Kupferoxid wird durch Einlegen von metallischem Blei in die

Auflösung vollständig abgeschieden.

Bei Anwendung von gewöhnlichem Essig zur Auflösung der (Hätte er-

hält man stets gefärbte, schwer zu reinigende Kristalle, und je schwächer

derselbe ist, desto mehr unlösliches sechstel essigsaures Bleioxid wird

hierbei gebildet. Urn farbloses Salz zu erhalten mufs entweder aus Braut—

wein bereiteter farbloser Essig genommen oder der gewöhnliche mul's vor-

her destillirt werden. Der Auflösung wird vor dem Abdampfen etwas

überschüssige Säure zugesetzt.

2) Das metallische Blei, was direkt zu dieser Darstellung dienen soll,

wird geschmolzen und lölfelweise in einen kupfernen Kessel getragen, dem

man eine rotirende Bewegung giebt. Indem das Blei erstarrt, erhält man

, es in Form von äusserst dünnen Blechen, welche dem Sauerstolf‘ der, Luft

eine grofsc Oberfläche darbieten; man bringt sie in ofl‘ne Thonscbusseln

und übergiefst sie mit Essig, so dafs sie zur Hälfte damit bedeckt sind;

das benetzte und der Luft ausgesetzte Metall oxidirt sich mit grofser

Schnelligkeit , es entsteht Bleioxid, was sich in der Säure löst. Die Flus—

sigkeit wird oftmals des Tages von dem Blei ab- und wieder aufgegossen

und die Bleche umgewendet. Die gesättigte Flüssigkeit wird von trüben-

den darin herumschwimmenden Bleitheilchen durch Absetzen geklärt und

zur Kristallisation abgedampft.
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€. 127. Die Eigenschaflen des einfach essigsauren Blei-

oxids'x sind: Es kristallisirt in weifsen, durchs:cht1gen, geraden

rhemboidischen Säulen, mit zwei auf den_schmalen Endkanten

aufgesetzten Flächen zugeschärft, oder in Nadeln; schmeckt

widerlich süfs und zusammenziehend, wirkt giftrg, Gegengifte

siehe Bleiessig s. 131. Röthet schwach Lakmus, grünt aber

auch Violensaft. An der Luft verwittert es schwach, und ver—

liert dabei etwas Essigsäure; ist dann nicht mehr ohne Triibung

in Wasser löslich. Bei‚5,7,5“ schmilzt es leicht und läfst beim

vorsichti en Erwärmen das Kristallwasser fast ohne allen Ver-

lust an äurc fahren, es bleibt wasserleeres Salz, aus glei-

chen At. Bleioxid und Essigsäure bestehend. In stärkerer

Hitze wird es zerlegt, liefert in trockener Destillation vorzüglich viel

Aceton, es bleibt sehr felnzertheiltes pyrophorisches kohlenhaltiges Metall.

Der Bleizucker löst sich bei gewöhnlicher Temperatur in an-

derthalb Theilen Wasser und in 8 Th. Alkohol. Die wässerige

Lösung wird nach W'alclmer (Magazin für Pharm. Bd. 17. S. 140) durch

Kohlensäure partiell zersetzt; 100 ’ltheile__ßleizucker: liefern 54„_Theile

kohlensaures Bleioxid. Aetzammomak fallt die wasser1ge Losung

in der Kälte nicht, sondern verwandelt das neutrale Salz in

dreifach basisches; mit einem Ueberschufs Ammomak erlntzt

schlägt sich Bleioxid kristalhmsch meder.

Prüfung auf seine Reinheit. Er mul's schön kristallisirt und weil's

seyn , sich leicht und vollständig in Wasser lösen (soll zuweilen mit gröb-

lich gepulvertem Schwerspath vermengt werden). Die Lösung mufs durch

Schwefelsäure vollständig gefällt werden. Verflüehtigt sich die vom Nie—

derschlag abfiltrirte Fliissigkeit beim Verdampfen nicht vollständig, so ent-..

hält er fremde Salze. Ebenso mul's Hydrothionsäure alles Feuerbeständige

als Schwefelblei fällen. Beim Erhitzen mit Schwefelsäure dem“ sich nur

Essigsäure, keine rothen Dämpfe, entwickeln. Beim Gluhen in verschlog-

seuen Gefäßen darf er nur kohlenhaltiges Blei hinterlassen.

Anwendung. Der Bleizucker wird (mit Vorsicht!) innerlich in Pul-

verform und in Lösungen gegeben , häufig aber äusserlich in wässerigen-

I4isungen. Ist fast eben so leicht zersetzbar als der Bleicssig. — Die“

in der Pharmacie zu mehreren Präparaten (zur Darstellung der Essigsäure

und mehrerer essigsauren Salze, Essignaphtha u. s. w.).

Anderllu‘zlb basisc‘lt essz'gsaures Bleio.rirt. ‚

Formel: 2Ä + 3Pb O.

2 At. Essigsäure : 1286,38

3 At. Bleioxid ‘ = 4183,49

1 At. anderth. has. Salz : 5469,87

8. 128. Darslellung. Trocknes neutrales essigsaures

Bleioxid wird in einer Porzellanschaale oder einer Retorte so.

lange bei gelindem Feuer erhitzt, bis die flüssig gewordene

Masse von selbst zu einer porösen weifsen Masse erstarrt; sie

wird in Wasser aufgelöst, die Auflösung zur Syrupsdicke ein—

gedampft und stehen gelassen.

S. 129. Eigenschaften. Perlmutterglänzende, blättri _e,

coucentrisch vereinigte, sechsseitige Blätter, unveränder ch
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in der Luft und im luftleeren Raume, leichtlöslich in Wasser
und Alkohol, von alkalischer Reaction, wird durch Kohlen-
säure , unter Bildung von Bleiweifs, in nentrales Salz verwan-
delt. Gicht bei Digestion mit Bleioxid dritte] und sechste] es-
sigsanres Salz.

Bildung. Von 3 Atomen essigsaurem Bleioxid trennen sich die Ele-
. mente von 1 At. wasserfreier Essigsäure in der Form von Kohlensäure
und Aceton.

_ Der nach der preußischen Pharmacopöe durch kalte Digestion bereitete

Bleiessig enthält dieses anderthalbbasische Salz.

Drittel essz'gsaures Bleio.zid.

Formel: Ä, 3Pb0.

 

1 At. Essigsäure :: 643;189

_„3_.At' Bleioxid : 4183,490

1 At. zweifach has. Salz : 4826,679

S. 130. Darstellung im Icrz'slallisz'rten Zustande. Man
vermischt eine kalt gesättigte Auflösung von Bleizucker mit
ihrem Fünftel Volumen Aetzammoniak und läfst ruhig stehen.
In Auflösung : 7 Th. geglühte und geschlämmte Bleiglätte und

6 Th. krist. essigsanres Bleioxid werden mit; 30 Th. Wasser
in einem zu verschliefsenden Gefäfse über essen und an einem

mäfsig warmen Orte unter öfterem Umso ütteln digerirt, bis

das ungelöste Oxid eine ganz weifse Farbe angenommen hat.

Früher wurde destillirter oder roher Essig mit Bleiglätte im

Ueberschufs gekocht und die Flüssigkeit bis zu 1,24—1,5

spec. Gewicht abgedampft; etwaigen Kupfergehalt entfernt

man durch eingelegtes Blei.

$. 131. Eigenschaften. Die reine Auflösung liefert beim

Abdampfen in kohlensäurefreier Luft eine weifse undurchsich-

tige Masse, welche aus feinen Nadeln besteht. Das aus Aetz-

ammoniak und Bleizucker erhaltene Salz stellt seidenglänzende
lange feine Nadeln dar., welche leichtlöslich im Wasser und

wasserfrei sind. In der Pharmacie ist es nur im flüssigen Zu-

stande gehräuchlich, welches wasserhell, oder, bei Anwen-

dung von rohem Essig, zum Theil mehr oder weniger gelb

oder bräunlich gefärbt ist (spec. Gewicht siehe oben, die Vorschrif-

ten weichen in dieser Hinsicht sehr von einander ab, es wird von 1,24

1,36, 1,42 bis 1:5 verlangt); etwas dickflüssig; von süfsem un

herbem Geschmack; reagirt alkalisch, wirkt giftig. Gegengifte:
Schwefelsaure Alkalien. — Das officinelle Präparat enthält fast immer

eine veränderliche Menge einfach essigsaures Bleioxid beigemischt [s.

oben.). — Die Löung setzt mit der Zeit etwas sechstel essigsaures und

kohlensaures Bleioxid ab (daher die Niederschläge in den Standgläsern von

Extractum Saturni) , gleichzeitig entsteht einfach essigsaures Bleioxid.

Schneller noch wird es beim Verdünnen mit Wasser, besonders kohlen-

säurehaltigem , in die genannten Verbindungen zerlegt (Aqua Goulardi).

Die Lösung des arabischen Gummi’s schlägt sie auch nieder; desgleichen,

ausser den bei den Bleioxidsalzen angezeigten Verbindungen , sehr stark

Sublimatlösung (s. auch unten). Ueberschiissiges Ammoniak fällt_daraus

=flchstel essigsaures Blei0xid» In Weingeist ist es unlöshch.
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Papier , Holz etc. mit Bléiessig getränkt und ausgetrocknet, werden da-durch ausnehmend entzündlich; sie glimmen fort wie Zander.

Seine Reinheit und Güte erhellt aus den angeführten Eigenschaften.Die Flüssigkeit mul's klar seyn, das verlangte specifische Gewicht haben,stark alkalisch reagiren , mit Ammoniak im Ueberschul's versetzt sich nichtblau färben.

Medicinische Anwendung : Aeusserlich , mit “’asser vermischt. 1 Theilin 24 Theilen Wasser gelöst, ist das Goulard’sche Wasser (Aqua satur—nina , Aqua vegetu-mineralis Goulardi, Subacetas Plumbi dilutus). —— Darfnicht mit Substanzen vermischt werden, welche mit Bleioxidsalzen Nie-derschläge bilden (S. 504) und die essigsauren Salze zersetzen; schonKohlensäure zersetzt es. — Mit eiweil's— und käse—haltigen Substanzen(Milch u. s. w.), so wie mit den meisten Extrncten, Gummi u. s. w.,gerinnt es. Der Bleiessig ist Ingredienz vom Ceratum Saturn.

Sechstel essz'gsaure8 Bleiomid.

Formel: Ä, 6Pb0. _

1 At. Essigsäure : 643,189
6 At. Bleioxid : 8867,000

1 At. sechstel essigs. Salz : 9010‚189

S. 132. Darslellung: Man giel'st Bleizuckerlösung oderBleiessig in einen Ueberschul's von kaustischem Ammoniak.“’ird stets in mehr oder weniger großen Mengen beim Zusammenbringenvon verdünnter Essigsäure mit Bleioxid, oder von Bleizuckerautlösung mitBleioxid gebildet. (Es besteht daraus der weil'se Schlamm, der bei Dar-stellung dcs Bleiessigs ungelöst zurückbleibt.)
-

S. 133. Eigener-haften: “’eif‘ser unter dem Mikroskopkristallinischer Niederschlag, in kochendem Wasser etwaslöslich und sich daraus in glänzenden federförmigen Kristal-len. nbsetzend. Verliert im luftleeren Raume alles \Vnsser.Schwärzt sich beim trocknen Erhitzen nicht, sondern liefertEssiggeist und Kohlensäure wie die andern essigsauren Blei-0Xl e. (Ist ncuerlichst von Payen als Bleioxidhydrat beschrieben werden.)Das gewöhnliche Bleiweifs'ist stets ein Gemenge von diesemSalz mit kohlensaurem Bleioxid.

_ Essigsrmres K1lpferomz'dul. Produkt der Zersetzung des neutralen
essxgsauren Kupferoxids durch trockne Destillation. Legt sich in dem obern
Theile _der Retorte in Gestalt pefimutterglänzender, farbloser Blättchen
oder einer schueeähnlichen, wolligen Vegetation an. Unveränderlich in
feuchter Luft. Mit Wasser zusammengebracht zerlegt es' sich in Kupfer-
oxydulhydrat und bei Zutritt der Luft in ess' saures K feroxid. Weni
löslich in Weingeist.

lg up
g

Neutrales essz'ysaures Kupferomid.

Formel: A, Cu0 +aq und Ä, Cu0+ 5aq.w " ‘f ‚
1 At. Essigsäure : e43,1s9 '‘
1 At. Kupferoxid = 495,700
1 At. Wasser : 112,480
1 At. krist. Salz = 1251,369Synonyme. Destillirter Grünspan Grüns anblumen (Acetas cu ricus

Flora: Viride Aeris , Acetas 0xydi Cilpri) p
p ,

lit‘l" organ. Chemie.

“
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Auch diese Verbindung ist schon lange bekannt. — Proust zeigte
aber zuerst die Verschiedenheit des neutralen essigsauren Kupferoxids von

dem basischen. '

$. 134. Das neutrale essigsanre Ku feroxid wird durch

Auflösen des Grünspans in Essig’säiure7 0 er durch Fällen des

Kupfcrvitriols (S. 54-4) mit seinem gleichen M. G. Bleizucker,

und Kristallisation der filtrirten Flüssigkeit erhalten.

8. 135. ’„Die Eigmsc/taflen des neutralen essigsanren

Kupferoxuls sm_dz Es bildet dnnkelgrüne, schiefe rheinboidi-

sche Säulen, mit zwei Flächen zugeschärl't; hat einen herben,

widerlich metalhschen Geschmack. __ An der um werden die im-

stalle nach und nach undurchsichtig und dunkler grün; beschlagen dann

mit einem hellgriinen Pulver. Beim Erhitzen verbrennen sie mit lebhafte!“

grüner Flamme. Der trocknen Destillation ausgesetzt‚entweicht zuerst

‘Vasser, später erhält man Essiggeist, Essigsäure und Gasarten , es bleibt

ein Rückstand von feinzertheiltem , sehr leicht entzündlichem Kupfer; man

erhält 48—49 1). c. Essiggeist haltende Essigsäuré. ‘

Eine Auflösung von diesem Salz, mit Zucker, Honig etc. vermischt

und erhitzt, zerlegt sich unter Füllung,r von rothen, octaedrischen, sehr

kleinen Kristallen von Kupferoxidul; die rückbleibende Fliissigkeit ist grün

und wird bei hinreichendem 7:uckcrgchalt durch Alkalien nicht gefällt. —-

Ist in 13,4 kaltem und ;) kochendem Wasser löslich. —— Lass

man Grünspan in Wasser, welches durch Essigsfiure sauer gemacht ist,

und läl‘st die Auflösung unterhalb 8° kristallisiren, so setzen sich daraus

Kristalle von neutralem essigsaurem Kupferoxid ab, welche 5 At. “’asser

enthalten. Die Kristalle sind geschobene vierseitige Prismen von der Farbe

des Kupfervitricils; auf 30° erwärmt zerfallen die Kristalle zu einem Brei

von regelmäßigen grünen Kristallen des gewöhnlichen Salzes unter Ab-

scheidung von 4 At. Wasser. (ll’iihler.)

Anwendung. Als Arzneimittel selten; zum Theil kommt es als' Zusatz

zu Salben. Ehede benutzte man es zur Bereitung der concentrirten Es—

sigsäure. — Dient auch als Malerfarbe. -

Zweifach basisches essz'gsaures Kupferoa-id.

Formel: Ä, 2Cu0 + (Faq oder Ä, Cu0, 5nq + Cu0, M].

1 At. Essigsäure : 643,189

2 At. Kupfcroxid 991,390

 

 

6 At. Wasser :: 674,880

1 At. zweifach basiscbes Salz : 2309,459

oder 1 At. neutr. essigs. Salz (mit 5aq) : 1701,289

1 At. Kupferoxidhydrat : 608,180 '

1 At. zweit". basisches Salz : 2309,469

Synohyme. Grünspan, Spaugrün, Subacetas eupricus, Aerugo, Viride

noris , Vert degris.
_

'. 136. Man bereitet den Griinspan im Grol‘sen. indem

erhitzte Kupferbleche mit sauer gährenden \Veintrestern ge-

schichtet und 4—6 Wochen liegen gelassen werden. _ Der

erzeugte Grünspan wird abgekratzt, gewöhnhch _mlt_Ess_ig zu

Brei an ericben und in Formen gedrückt oder meist in Saeken

von Le er geprei'st. Oder man schichtet Kupferplat_ten mit m

Essig getränkten dicken 'l‘üchern und vertahrt w1e vorher.

Das Kupferoxid erzeugt sich hier auf ähnliche Weise, wie das Bleiogcid

bei der Bleiweii'sfabrikation. Der nach der-ersten Methode bereitete Grun-
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span ist blau , der andere grün; die Zusammensetzung des letzteren weicht

von der des ersteren ab. Das sich auf kupl'ernen Gefäfsen durch

die Einwirkung der feuchten Luft oder Kochsalz haltiger Flüs-

sigkeiten bildende grüne Pulver, was man gewöhnlich Grün-—

spän nennt, ist entweder basisch kohlensaures Kupferoxid oder

basisch Chlorkupfer.

s. 137. Eigenschaften. Feste zusammengebackeneMasse

von blauer oder blnugrüner bis grüner Farbe, schwer zerreib-

lich, zähe, schmeckt schwach metallisch nach Kupferoxid,

vertheilt sich in kaltem Wasser leicht zu einem feinen etwas

schlü frigen Brei, der aus kleinen Kristallnadeln besteht.

Wir durch Wasser zersetzt in lösliches anderthalbbasisches

und in unlösliches dreifachbasisch6s essigsaures Kupferoxid.

Anderthalb basisches essigsaures Bleiowz'd, 30u0, A, + 6aq. Darstel-

lung: Man laugt gewöhnlichen Grünspan mit warmem Wasser aus und

läl‘st die Auflösung freiwillig verdampfen oder mischt sie mit Alkohol. —-

Eigenschaften : Blaue , nicht kristallinische Masse oder kristallinische Schup-

pen, leichtlöslich in heii'sem, schwer in kaltem Wasser, nicht in \Vein—

geist; die gesättigte Lösung setzt, zum Sieden erhitzt, ein braunes Pulver

ab und wird zu neutralem Salz. Kann trocken auf 100° erhitzt werden,

verliert dabei 10 p. e. = 3 At. Wasser.

Drei/21ch basisch essigsaures Kupferowid; 80u0, A+3aq. Darstel-

lung : Bleibt nach dem vollständigen Auslaugen des Grünspans mit Wasser

unlöslich zurück, entsteht wenn Kupfei‘oxidhydrnt mit einer Auflösung von

neutralem essigsaurem Kupferoxid digerirt wird. Eigenschaften : Hellgrü—

nes Pulver, verliert bei 100" kein Vi’asser, geschmacklos, verbrennt beim

Erhitzen mit einer kleinen Verpufl'ung, wird durch Kohlensäure nicht zer-‘

seh“, beim Kochen mit Wasser wird es braun, indem sich neutrales Salz'

im öst. '

Ist der hauptsächlichste Gemengtheil des grünen Grün.spnms. Der

blage enthält im Durchschnitt 43 —— 44 , der grün'e 46 —-50 p. e. Kupfer-

oxi .

Ueberbasisches essigsanres Kupferomid. —— Bildung und Darstellung.-

Entsteht, wenn gemeiuer Grünspan oder eins der vorherbeschriebenen ba-

sischen Salze anhaltend mit Wasser bei Siedhitze behandelt wird. Eigen—

schaften: Leberbraune, wenig in Wasser lösliche Flocken, beim Trock-

nen schwarz werdend, beim Erhitzen verpufi'end, enthält nach der Ana-

lyse von Bernelius, von welchem die Zusammensetzung der beschriebenen

Salze ebenfalls bestimmt wurde, 92 Kupferoxid, 2,45 Essigstiure und

6,55 “'asser.

_ Die basisch essigsauren Kupferoxide lösen sich nach Ure unter Reduk-

tion von einem Theil Oxid in Zuckerwasser, die Lösung ist grün und soll

weder durch Schwefelwasserstofl‘ noch durch Blutlaugensalz gefällt werden.

„Prüfung auf die Reinheit des Grünspans. Er mul‘s trocken seyn , eine

schone, satte, blaugrune Farbe besitzen, sich in verdünnter Essig— und

Schwefel-Säure vollständig auflösen und beim Glühen in verschlossenen

Gefäßen nur mit etwas Kohle gemengtes Kupfer hinterlassen. -

Anwendung: Für sich wird der Grünspan selten als Medicament ge-

braucht. Kommt aber als Ingredienz zu Salben (Gera uiridis). Diem

zur Bereitung des Grünspnnsauurhom'gs (Owymel Aernginis‚ Un_quentum

Aeqyntmcum). — In der Technik wird er als Malerfarbe verwendet. Mit

weit'sem Ar°senik und Essig bereitet man daraus das Wienei‘grün' oder

Mitzsgrün. Das essigsaure Kupferoxid verbindet sich mit essigsaurem Kalk

und andern Salzen zu Doppelsalzen, von denen das Schwainthr‘tergrün

eine der am allgemeinsten angewendeten Malerfarben ist.
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Em'gmurea Kupferom'd und anem‘gmurea Kupferoaid. ..

Formel: A, Cut) + 3(_A520„ Cn0). "_

Synonyme. Schweinfurter Grün Mitisgrün , Wienergrün.

)

s. 138. Darstellung im Grq/sen. 10 Th. Grünspan wer-

den mit Wasser von 50—60’ Temp. zu einem dünnen Brei

gemischt, durch ein fein s Haarsieb geschlagen, um Kupfer

und fremde beigemischte totfe abzus'ondern. Man trägt die—

sen Brei warm in eine kochend heifse Auflösung von 8 Th.

arseniger Säure in 100 Theilen Wasser; den entstehenden

schmutzig grünen Niederschlag läl‘st man mit der Fliissigkeit

erkalten , wo die Verbindung nach einigen Stunden entsteht.

Am schönsten erhält man diese Verbindung, wenn man eine

kochende Auflösung von gleichen ’l‘heilen urseni 'er Säure

.und essi .aurem l\'u feroxid in Wasser mit einan er mischt,

ein der ischung geiches Volumen kaltes Wasser .zusetzt

und mehrere Tage ruhig stehen läfst.

$. 139. Eigenschaften. Seladongrünes Pulver von leb-

hafter glänzender Farbe, im Wasser unlöslich, wird von Säu—

ren, selbst von conccnlrirter Essigsäure, unter Zuriicklassung

von arsenirrer Säure zerlegt. von Ammoniak vollkommen mit

blauer Farbe aufgelöst. Alknlische beugen nehmen in der

Kälte nrseni;re Saure und Essigsäure auf" und hinterlassen Ku-

pferoxid. Mit Kalilauge gekocht hinterläfst es Kupferoxidul,

indem sich eine entsprechende Menge Arsensäure in der Auf—

'lÖSllllg blld‘lh Sehr giftig, enthält. 58,620 arsenige Säure, 31,244-

Kupferoxid und 10,135 Essigsiiure.

Anwendung. bien! zur Darstellung des schönsten Kupferoxiduls und

als Malert'arbe.

 

Essigsaures Quecksilberomidul.

Formel: Ä, Hg, 0.

1 At. Essigsiiurc : 643,189

1 At. Quecksilhcroxidul : 2631,66()

1 At. essigs. Quecksilberoxidul : 3274‚839

Die Verbindung des Quecksilbers mit Essigsiiure kannte schon Le Fe-

bur im 17. Jahrhundert, Stuhl und .llurgyra/f erweiterten unsere Kennt-

nisse iiber dieselbe. 1809 unterschied aber zuerst Stromrer genau das

essigsaure Quecksilbcroxidul vom essigsitur6fl Quecksilberoxid.

'. “0. Man erhält das essigsaure Quecksilberoxidul ’ #

durc Aulliian des reinen Quecksilberoxiduls (S. 501__) m Es—

sigsäure, oder Zerlegung des kohlensuuren Queek_srlberoxn-

duls mit Essigsz'iure: llrnrr. indem essigsaures k:ill nut_sal-

peters:mrem Quecksilberoxidul im gelösten Zustande vermischt

Wird. Reincs kohleusnums Quecksilhcroxidul‚ durch Zerlegung des sal-

petersnuren Quecksnlberoxiriuls (‚N. 5.55) mit einfach kohlensuurem Kali

und Auswust‘heu des Niederschlugs erhalten, wird mit 8 Th. \\] asscr zum

Kochen erhitzt und nach und nach so viel concentrirter Essng (_S. 746)

zugesetzt, bis alles aufgelöst ist; die oxidt‘reie hcll's filtrirte Flussigkcit

Iäl'lt man erhalten. —— Oder saure: salpetersaures Quecksilberoxidul wird
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mit 6 bis 8 Theilen Wasser verdünnt und mit seinem gleichen M. G. es-

sigsaurem Kali , welches in 8 ’I‘heilen Wasser gelöst ist und etwas freie

Essigsäure enthält, kochendhcil's vermischt und erkalten lassen (4 Theile

des aufgelösten Quecksilbers erfordern 1 Theil essigsaures Kali. Es ist

aber besser, man vermehrt die Menge des letzteren). Das ausgeschiedene

Salz wird mit kaltem Wasser gewaschen , im Dunkeln bei gelinder “’ärme

getrocknet und, vor dem Licht geschützt, aufbewahrt.

Erklärung. Beines Quecksilberoxidul löst sich in verdünnter Essig—

siiure auf. Kohlensaures wird durch Essigsäure zerlegt, die Kohlensäure

entweicht, und das essigsaure Quecksilberoxidul kristallisirt aus der heis-

sen, freie Säure haltenden Lösung beim Erkalten heraus. — Die Zerle-

gung des salpetersauren Quecksilberoxiduls durch essigsaures Kali geschieht

durch doppelte \Vahlverwaudtschaft, wobei sich salpetersaures Kali und

essigsaures Quecksilberoxidul erzeugen.

5. 141.“ Die Eigenschaflen des essigsauren Quecksilber-

oxiduls smd: Es kristallisirt in ‚weii'sen.‚ snlberglänzenden,

biegsamen, SlCh fettig anl'ühlenden, leuchten Blättchen; werden

bei der dritten Methode die Salzlösungen kalt gemischt, so erscheint es in

weil'sen, sehr kleinen, glinnnerartigen, zusammengebackenen Kärtchen

(dieses enthält aber leicht etwas salpeiersaures Quecksilberoxidul und Kali);

hat einen wulrngen Metallgeschmack. —— Durch Licht wird es leicht
geschwärzt, mul‘s darum im Dunkeln aufbewahrt werden. In der Hitze

wird es zerstört. — In kaltem Wasser ist es sehr schwer lös-

lich, erfordert ben gewöhnhcher Temperatur : 33 Theile, beim

Erwärmen des Wassers vermehrt sich seine Löslichkeit sehr.

-—- Durch kochendes Wasser wird es partiell in saures und basisches Salz

und Quecksilber zerlegt. In kaltem Alkohol ist es uulöslich, erhitzter

zerlegt es aber und scheidet Oxidul aus.

Die Prüfung ergiebt sich aus den angegebenen Eigenschaften. Beim

' Erhitzen mul's es sich vollständig verllüchtigeu.

Medicinz'sche Anwendung. Das essigsaure Quecksilberoxidul wird in-

nerlich in Pulver- und Pillen-Form verwendet. Dasselbe in Lösungen zu

geben, geht nicht wohl, wegen seiner Schwerlöslichkeit. -— Wird sehr

leicht durclnvsi'iuren, Alkalien und viele Salze zerlegt (s. essigsaure und

Quecksilberoxidul-Salze).

Essiysqures Quecksilberowe'd.

Formel: Ä, Hg 0.

1 Ab. Essigsäure
: 643,189

1 At. Quecksilberoxid
: 1365,820

1 At. essigs. Quecksilberoxid ‘ : 2009,0179—

Geschichte, siehe vorher. '

“ 5.142. Das essigsanre Quecksilberoxid Wird durch Auf-
losen des rothen Quecksilberoxids in Essigsäun‘e (concentrir-
tem Essng, S._7—1—6_) und Abdampfen der Auflösung zur Trock-
nei besser Knstalhsuen, gereinigt. Ersteres ist eine weil‘se
Sa zmasse_; aus der heil‘sen concentrirten Lösung kristallisirt
es aber ben_n Erkalten in der Bon-axsäure ähnlichen Blättchen,
die nicht bwgsam und leicht zerreiblich Sind ' von widerh'ch
metalhschem Geschmack. Erfordert bei gewö nlicher Tempe—
ratur nnr 4Theile Wasser zur Lösung. Durch lzochendes Wasser
wi.” es nartiell zerlegt, es scheidet sich rothes Oxid aus. Auch schon
beim Zutritt der Luft erleidet die Lösung diese Veränderung. 100 Theile

. Alkohol hosen 5‘/‚ , die Losung wird auch leicht zerlegt. Enthält häufig
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etwas Oxidulsalz , welches sich durch Kochen des Oxids mit Essigsä.ure

und Wasser erzeugt; daher die Kristallisation dem Verdampfen Zur Trockne

vorzuziehen ist. ' ,

Jetzt wird das essigsaure Quecksilberoxid kaum mehr angewendet.

Es war Bestandtheil der Keyser’schen Pillen , worin aber viel Oxidulsalz

enthalten ist. '

Essigsaures Silberoa-z’d, Ä, Ag0 ,

wird durch Auflösen des Silberoxids in Essigsäure, oder beim Zusammen-

bringen einer heißen , concentrirten , wässerigen Lösung von sulpetersau-

rem Silberoxid und essigsaurem Kali erhalten. —- Kristallisirt in perlmut-

terglänzenden , biegsameu Nadeln; schmeckt scharf metallisch; ist schwer-

löslich in "Vasser; enthält kein Kristalhsationswasser. — Etwas concen-

trirte Salpetersäure zerlegt das Salz selbst durch Sieden nicht, aber ver—

dünnte zerlegt es nach und nach unter Entwickelung von Essigsäum.

Wird leicht in der Hitze zerlegt, wobei reine Essigsäure de3tillirt und

Silber zurückbleibt. — Nicht officiuell. Dient aber als Reagcns auf" Salz—-

eäure , besonders bei essigsauren Salzen.

Zersetzungsprodukle des Aethers und seiner Ver—

bindungen durch Chlor.

Acelylowych‘lorz'd.

Die Veränderungen, welche der Aether durch Chlor erleidet, sind

neuerdings durch Malayuti näher studirt werden, und die von ihm aufge-

fundeneu 'l‘hatsachen verbreiten Licht über eine Menge von. Erscheinun-

gen, deren Erklärung man seit langem vergebens versuchte. Es ist bei

der Bildung der Essigsäure aus dem Alkohol erwähnt werden, dafs durch

die Einwirkung des Sauerstoifs 2 Aeq. \Vasserstofl" oxidirt und hinweg-

genpmmen und durch 2 Aeq. Sauerstoff ersetzt werden. Dasselbe ge-

schieht durch die Einwirkung des Chlors. Es entsteht ein Körper, wel—

cher nach der Formel C. H6 81 } zusam1nengesetztist. Diese Formel drückt

5

dieZusammensetzung der wassert‘reien Essigsäure aus, in welcher 2 At.

Sauerstoif ersetzt sind durch 2 Aeq. Chlor. Sättigt man wasserfreien Ae-

ther mit trocknem Chlorgas, anfänglich bei starkem Abkühlen , später bei

gelinder Erwärmung des Aethers, so entwickelt sich eine Menge Salz—

säure, es bleibt zuletzt eine farblose öléihnliche Flüssigkeit, welche die

neue Verbindung, obwohl nicht gänzlich rein, darstellt. Sie enthält nämlich

eine geringe Beimischung von Chloral und einer andern Chlorverbindung,

welche sich beim Zusammenbringen mit Wasser in Aldehyd und Salzsäure

zu zerlegen scheint. -Läl'st man sie einige Tage mit “'asser in Berührung,

was man häufig wechselt, so bleibt die der Essigsäure entsprechende

Chlorverbindung allein zurück. Im luftleeren Baume über concentrirter

Schwefelsäure und gebranntem Kalk wird sie wasserfrei und rein.

Sie stellt eine farblose, neutrale , schwere, ölartige Flüssigkeit von

durchdringendem, eigenthümlichem, fenchelartigem Geruche dar; bei 140°

C. kommt sie zum Sieden, wobei sie zersetzt wird; ihre ausgezeichnetste

Eigenschaft ist, dafs sie, mit Wasser längere Zeit in Berührung oder da—

mit erwärmt, sich zerlegt in Essigsäure und Chlorwasserstofl‘säure. Diese

Zerlegung erfolgt augenblicklich durch Berührung mit alkalischen Metall-

oxiden. Mit concentrirter Schwefelsäure vermischt wird diese Verbindung

schwarz, unter Entwickelung von Chlorwasserstofl'säqre. Mit Kalium er-

wärmt zerlegt sich die Chlorverbindung in Chlorkalium und in einen gas-

förmigen Körper C.]:l,0012 , welcher nur halb so viel 011101“ enthält als

die ursprüngliche Verbindung. .

Verbindungen ähnlicher Art, in welchen ein Theil oder alles Chlor

durch Schwefel ersetzt ist, erhält man aus dieser Chlorverbindung, wenn

man sie mit Schwefelwasserstoil'säure zusammenbringt. Beim Durchleiten
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des Gases durch die Chlorverbindung entwickelt sich Chlorwasserstofl"-

säure , und man erhält eine farblose , übel:iecheude , (ila'hllliche ‚Fliissig—

keit, welche an der Luft sich schwäth und nach und nach zum grdl‘sten

Theil zu einer kristallinischen Masse erstarrt. Bei Behandlung derselben

mit kochendem Alkohol-wird sie aufgelöst, und die Flüssigkeit giebt nach

dem Erkalten farblose, ziemlich grol'se, prismatische Nadeln, welche

schmelzbar zwischen 120—123°, nicht flüchtig, unlöslich im Wasser,

löslich im Alkohol und Aether sind. Ihre Formel ist C. H6 OS„ wonach

dieser Körper als wasserfreie Essigsäure betrachtet werden kann , in wel-

cher ? Atome Sauerstoff ersetmt sind durch 2 Atome Schwefel. Bei

Berührung mit einer weingeisiigen Lösung von Kalihydrat zerlegt er sich

in Schwefelkalium und essigsaures Kali. Die Flüssigkeit, aus der dieser

Körper kristallisirt ist, giebt bei weiterem Verdampt'eu gelbe, im Anfühlen

fettige Blättchen, welche zwischen 70—72° schmelzen und im übrigen

ähnliche Eigenschaften besitzen. Sie unterscheiden sich von dem beschrie-

benen Körper dadurch , dafs sie nur ein Atom Schwefel und an der Stelle

0

des zweiten Atoms ein Aeq. Chlor enthalten. C„ H..> Cl,€. Mit einer wein-

q
k

eistlgen Lösung von Kali giebt diesen Körper Schwefelkalium, Chlor-

lium und essigsaures Kali. ‚

Die Verbindungen des Aethers mit den Säuren verhalten sich gegen

Chlor ähnlich wie der Aether für sich, nur mit dem Unterschied, dafs die

Säuren, wenn sie selbst durch Chlor keine Veränderung erfahren, oder

das neue Produkt, was durch die Einwirkung des Chlors daraus gebildet

wird, mit der aus dem Aether entstehenden Chlorverbindung zusammen

vereinigt bleiben. ' ‘

Oxalsaures Aethyloxid erleidet durch Chlor keine Veränderung; essig—

saures Aethyloxid giebt damit eine Verbindung, welche nach der Formel

Cu H„O_Ci, zusammengesetzt ist; sie besteht aus wassert'reier Essigsäure

und Acetyloxichlorid, der aus dem Aether entstandenen Chlorverbindung

C.H,O‚ + C.H,OCL„

’ Durch die Einwirkung des Chlors auf benzoésaures Aethyloxid werden

6 At. Chlor aufgenommen, aber nur 4 At. \Vasserstofl' abgeschiedeu; es

entsteht ein Körper, den man als eine Verbindung von 1 At. Benzoyl-

chlorid mit ’der Chlor-verbindung des Aethers betrachten kann BZ Cl‚+

C‘ H, 001“ . , ‚

Das Benzoylchlorid entstand hier offenbar durch die gegenseitige Zer-

légung von 1 Atom der durch die Einwirkung des Chlors auf die Basis

(den Aether) entstandenen Salzsäure, welche im Entstehuugsmomcnt, mit

der wasserfreien Beuzoesiiure in Berührung, sich damit in Wasser und

Benzoylchlorid umsetzte.

Wird der Aether, bei stets steigender Erwärmung, der fortgesetzten

Einwirkung des Chlors unterworfen, so bleibt zuletzt eine schwere öl-

artige,Flussigkeit, welche von VVaSser und Kalilauge nicht augegrill'cn

wird; sie besitzt_einen aromatischen dem festen Chlorkohlenstotf ähnlichen

Geruch und wird durch Vitriolöl nicht geschwärzt; damit destillirt schwärmt

sich die Säure, es entwickelt sich Salzsäure , der gröl'ste Theil des Kör-

pers Scheint aber unverändert überzngehen; er siedet bei 139° und be-

sitzt ein spe'c. Gewicht von 1,611.

In einer Auflösung von Kali in Alkohol löst er sich auf, es scheidet

sich reichlich Chlorkalium aus, und aus der darüber schwimmenden Flüs-

sigkeit schlägt Wasser einen neuen ölartigen Körper nieder.

Setzt mail Aethylchlorür in einem passenden Apparate mit Chlorgas

dem Sonnenlichte aus, so bemerkt man unter Freiwerdeu von Salzsäure

eine heftige Einwirkung. Das Aethylchlorid wird in eine neue eigentlxüm-

hehe Flüssigkeit verwandelt, deren Eigenschaften , Geruch etc. sehr ähn‚

ch_ sind dem Oel des ölbildenden Gases; ihre Zusammensetzung und spec.

Gewwht im Gaszustande sind genau die nemlichen wie die der ebenge-

nannten Verbindung , aber ihre Chemischen Eigenschaften weichen gänz-
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lich davon ab, sie siedet nämlich bei 65° und läl'st sich über Kalium und
mit einer weiugeis’tigen Auflösung von Kalihydrat ohne Veränderung dé—
stillirenr ihre Zusammensetzung wird durch die Formel C„ H8 ClA aus-
gedrückt; seiner Bildung nach entsteht dieser Körper aus Aethylchlorür
C. B„ Cl, , indem 2 At. \Vasserstolf darin ersetzt werden durch 2 At. Chlor.

Diil‘st man auf diesen Körper aufs' neue Chlorgas im Sonnenlichtein-
wirken , so erhält man eine Reihe von Chlorverbindungen sehr merkwür-
diger Art; das erste Produkt, was man daraus erhält , ist eine nach Art
der Essigsäure zusammengesetzte Flüssigkeit, in welcher der Sauerstofl.’
ersetzt ist durch ein Aequivalent von Chlor, ihre Formel ist C, H6 CL,;
wir bezeichnen sie als Acetylehlorid ; sie siedet bei 75° , das spec. Ge-

wicht ihres Dampfes ist 4,61.

Die Formel des zweiten Produktes ist C, H„ Cl, , es siedet bei 102°
das spec. Gewicht imGaszustande ist 5,79. Das dritte enthält C, H, C!„)
und. das vierte und letzte Produkt dieser Einwirkung ist Chlorkohlenstofl’
C,. Cl„ , worin also aller Wasserstofl' des Aethyls ersetzt ist durch Chlor
(Regnault).

Chlor und Alkohol.

Durch die Einwirkung des Chlors auf Alkohol wird Chloral gebildet.
Seiner Zusammensetzung nach ist das Chloral Acetylamidhydmt (Aldeliyd),

in welchem der Wasserstoff des Acetyloxids ersetzt ist durch seine Ae-

quivalente an Chlor: ‘

C. H5 0 + H, 0 Acetyloxidhydrat

C,. Cl, 0 + H, 0 Chiara] '
Bei seiner Bildung wird demnach der Alkohol durch Entziehung von 4 At.

Wasserstofl', welche mit 4 At. Chlor Salzsäure bilden, in Acetylomz'dhy-

drat verwandelt, welches bei weiterer Einwirkung des Clilors' in Cliloral

übergeht. Versuche, das Aldeli}id direkt durch Behandlung mit Chlor in

Chloral zu verwandeln, haben kein befriedigendes Resultat gegeben, in—

dem die Bestandtheile dieses Körpers sich schnell iu andere Materien um-

setzen. Man erhält Gemenge von Chloral mit anderen chlorhaltige1i Pro-

dukten.

Wasserhaltiger Alkohol liefert je nach dem Grad seiner Verdünnung

verschiedene Produkte: mit 10—12 Th. Wasser verdünnt, entsteht durch

die Einwirkung des Clilors lediglich Aldehyd und Salzsäure; bei einem

Ueberschui's von Chlor geht ein Theil des Aldehyds in Essigsäure über.

‘Veingeist von 80—85 p. e. Alkoholgehalt liefert beim Sättigen mit

Chlor den sogenannten schweren Salziither. ‚ —

C'hloral. Formel : C4 Hz Gl., 0; .

Darstellung. Man leitet in reinen , vollkommen wasserfreien , Alkohol

trocknes Chlorgas, anfänglich bei Abkühlung, zuletzt unter fortgesetzter

Erwärmung des Alkohols, solange sich noch Cl1]onvasserstoffsäure oder

Aethylchlorid entwickelt. Man kann den Alkohol in eine tubulirte Betorte,

bringen, durch deren 'l‘ubulus das Chlor eingeleitet wird; man läi‘st das

Chlorgas durch concentrirte Schwefelsäure streichen, die iuan von Zeit zu

Zeit wechselt, um es von allem \Vzisserdampf zu befreien. Die Retorte

umgiebt man anfänglich mit kaltem Wasser, später befördert man die Ein-

wirkung durch gelinde Wärme. In den Hals der Retorte setzt man ein

langes Glasrohr ein, was inwendig bis in den Bauch der Betorte reicht,

nach aussen ist es zur Hinwegfi‘ihrung der Salzsäure nach aufwarts gebo-

gen; in diesem Rohr verdichtet sich der Alkohol oder ein Theil des neu—

gebildeten Produktes und fliefst wieder in die Retorte zuruck. Es bedarf

einer sehr langen Zeit, um mäl'sige Quantitäten Alkohols vollstandig zu

Zerlegen. Sobald das Chlor, selbst beim Sieden, ungeandert durch die

Flüssigkeit hindurchgeht, ist die Operation beendigt; meistens erstarrt als-

dann der Rückstand nach dem Erkalten zu einer weil'sen__kristalhmschen

Masse (Chloralhydrat). Man schmilzt sie bei gelinder “’ermc und bringt

sie in ein verschliel'sbares Gefäß , was das zwei- bis dreifache Volumen
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Schwefelsäurehydrat enthält, und schüttelt sie damit , um eine innlge Mi—
schung zu bewerk5tellige‘n. Bei gelinder Erwärmung dieser Mischung im
“’asserbade scheidet sich nureines Chloral, in Gestalt einer uber der
Schwefelsäure schwimmenden farblosen Schicht , ab. Sie wird abgenom-
men und fiir sich eine Zeitlang im Sieden erhalten, um freie Salzsäure
und Alkohol auszutreiben, sodann zur Befreiung von Wasser mit einem
gleichen Volumen Sehwefelsiiurehydrat der Destillation unterworfen. Das
Destillat besteht aus Chiara], welches nur noch freie Salzsäure enthält;
es wird nun zur völligen Reinigung über fein pulverisirten gebrannten
Kalk rectificirt; man unterbricht die Destillation, sobald der Kalk in der
Betorte nicht mehr von der Flüssigkeit bedeckt erscheint. Das Ueber-
gehende ist reines Chlorat.

Eigenschaften. Oelartige, leichtflüssige Flüssigkeit von eigenthümli-
chem, durchdringend angenehmen Geruch; reizt die Augen zu 'l‘hränen;
von anfänglich gering fettartigem, später ätzendem Geschmack; macht auf
Papier einen bald verscluvinde‘nden Fleck; sein spec. Gewicht ist bei 18°
: 1,502; siedet bei 94° und desaillirt unverändert; leitet man die Däm-
pfe von Chloral über erhitzten Kalk oder Baryt, so werden diese Mate-
rien glühend, es entwickelt sich Kohlenoxidgas unter Abscheidung von
Kohle und das 0xid findet sich in Chlormelall verwandelt; es mischt sich
mit Aether und Alkohol, löst in der \Viirme Schwefel, Phosphor und led,
wie es scheint ohne Veränderung , auf. /

Chloralhydrat. Besteht nach der Analyse von Damme aus 1 At. Chlo—
ral und 2 At. Wasser. Chloral mit wenig Wasser zusammengebracht löst
sich anfänglich darin auf und erstarrt nach einigen Augenblicken damit zu
einer farblosen, durchscheinenden, nadell‘örmig kristallinischen Masse,
welche in mehr Wasser vollkommen löslmh ist , und daraus durch Ver—dunsten im lul'tleeren Baume über Schwefelsäure in grol'sen rhomhoidalenKristallen wieder erhalten wird. Die Entstehung dieses Hydrats bei derDarstellung des Chlorals beruht auf der Einwirkung der entstandenen Salz—säure auf den vorhandenen unzersctzten Alkohol, wodurch “’asser undAethylchlorür gebildet wird. Die Auflösung des Chlorals in Wasser besitztden Geruch und Geschmack des Chlor‘als, sie ist ohne Wirkung auf Pflan-zenfarben, mischt sich ohne Triihngr mit salpetersaurem Silberoxid, er—leidet durch Kochen mit Quecksilhcroxid keine Veränderung. .Das trockne Chloralhydrnt kann der Destillation ohne Veränderungunterworfen werden. Mit kaustischen Alkalien erwärmt zerlegt sich dasChloralhydrat in Formylchlorid, Chloralkaliineteill und in ameisensaureAlkallen.

Wenn zu 1 At. Chloral CA H, Cl6 02 die Elemente von
1 At. Wasser

H1 0 treten, so hat man

C„ H„ Clö 03 .

Diese Formel entspricht 1 At. Ameisensäure C., H2 05
und 1 At. Formylehlorid C, H2 015

'
C„ H„ 03 Clß

_Das thormetall, was sich nehell'dem ameisensauren Alkali bildet,scheint em secundares Zersetzungsprodnkt des ‘ormylchlorids zu seyn-Bei einem direkten cVersuch verhielt sich die Menge des Chlors in demChlormetall zu dem des Chlorals, aus dem es entsteht, wie 1:6, undauf 1 At. Chlormetall erhielt man 2,15 At. ameisensaures Alkali. Hierausgeht hervor, dafs aus 6 At. Chloral und 10 At. Alkali 3 At. Chloralkali-33313 7 At. ameisensaures Alkali und 5 At. Formylchlorid gebildet

_ Das Chiara] kann ohne Veränderum=r ebensoweni aufbewahrt werden.W1e der Aldehyd; es .erstarrt nach kü?zerer oder längerer Zeit zu einerwed'sen, durchscheinenden, porzellanartigen Masse , dem sog. unlöslz'chenamt,- dlese Verwandlung geht vor sich in olfenen oder hermetischVel'schlossenen Gefäl'sen man bemerkt dabei keine Gasentwickel d
eine Gewichtszunahme.’

ung “"
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Dieser Körper'entsteht besonders leicht, Wenn der mit Chlor bei der

Darstellung des Clilornls gesättigte Alkohol, mit Schwefelsäure vermischt,

in offenen Gefäfsen ruhig.r stehen gelassen‘ wird; die über der Schwefel-

säure schwimmende ölarlige Schicht erstarri sehr bald zu ‚diesem anläs—

lichen Chloral und das völlige Festwerden derselben giebt selbst ein gutes

Mittel ab, um die fortgeschrittene oder beendigte Zersetzung des Alkohols

zu beobachten. / ‚

Durch V\'a.scben mit “’asser scheint dieser weil'se Körper eine Zer-

setzung zu erleiden; das Wasser nimmt eine saure Reaction an, mit Al—

kohol und Wasser gewaschen trocknet er zu einem weil'sen , fettig anzu-

füblenden Pulver aus, was einen schwachen ätherartigen Geruch behält—;

in diesem Zustande ist er höchst schwerlöslich im Wasser, Alkohol und

Aether; durch Salpetersäure unter Aufbransen zersetzbar. «Für sich oder

mit Schwefelsäure der Destillation unterworfen geht eine klare farblose

Flüssigkeit über , welche den Geruch und die Eigenschaften des Chlorals

besitzt und nach einiger Zeit wieder nnkristallinisch erstarrt. In ätzenden

Alkalien ist er löslich und wird.darm zersetzt, es entsteht hierbei Amei-

sensäure und je nach der Concentrntion der Kalilauge mehr oder weniger

Formylchlorid. Beim Schmelzen mit Kalihydrat bemerkt man kein Formjyl-

chlorid, in diesem Fall scheint sich ein anderes Produkt zu erzeugen,

was sich in dem Kali mit brauner Farbe löst„ '

Der Art seiner Bildung nach mul‘s das unlösliche Chloral dieselbe Zu-

sammensetzung haben wie das Chloral, und zu diesem in derselben Be—

ziehung stehen wie das Metaldehyd oder Elaldehyd zu dem Aldebyd. Die

Differenzen , welche sich in der Analyse dieses Körpers zu erkennen ge—

geben baben, scheinen diese Ansicht übrigens nicht zu bestätigen, wenn

man nicht annimmt, dafs die Behandlung mit Wasser oder Alkohol eine

Veränderung in der Zusammensetzung bedingt habe. Die von Dumas und

J. L. angestellten Analysen gaben 67,74 — 67,1 Chlor, 17,6 — 17,75

Kohlenstofl', 1,16‘—— 1,10 \Vasserstofl' und 14 — 13,44 Sauerstofl'. Du-

mas entwickelt hieraus die Formel C„Cl„, H8 0, , wonach er aus 3 At.

Chloral entstanden seyn kann, von welchem sich nach dem Hinzuti-eten

von 2 At. Wasser 2 Atome Chlor getrennt haben.

Chloracelylsäure. C4 C1503 + aq.

Von Dumas entdeckt. — Bildung: Bei der Einwirkung von Chlor auf

Essigsäurehydrat wird der \Vasserstofi' der Essigsäure hinweggenommen

und ersetzt durch seine Aequivalente an Chlor , das H_vdrutwasser bleibt

in der neuen Verbindung. -— Darstellung: Man setzt reines Essigsäuree

bydrat der Einwirkung von trocknem Chlorgas im Sonnenlichte aus, in-

dem man in Flaschen von 5—6 Liter die Essigsäure schüttet und ver-

schliei‘st (auf 1 Litre Chlor 0,8—0,9 Grm. Essigsäure). Nach 24 Stunden

finden sich die Wände des Gefa’il‘ses mit rhomboedrischen Blättern und Kri-

stallvegetationen bedeckt; man läßt die Flaschen einige Stunden lang of-'

fen stehen und erhält durch Ausspiilen mit wenig Wasser eine concentn'rte

Lösung von Chloracetylsäure, weiche freie Salz-, Oxal- und Essigsäure

und VVRSSCI' enthält. Diese Auflösung läßt; man in der Leere neben Schaa—

len mit trocknem Kalihydrat und concentrirtm Schwefelsäure verdampt‘en,

wo zuerst Oxalsäure‚ 'später Chloracetylsänre kristallisfren; die letzten Mut-

t6r1augen destillirt man mit wasserfreier Pbosiuhorsz'iure, welche das Was-

ser zurückbehält und die Oxalséiure zersetzt; zuerst geht Essigsz'iure zuletzt

Chloracetylsäure über, die man von anhängender Essigsäure vollkommen

befreit, indem man die Kristalle, in Fliei'spapier eingewickelt, 24 $tund_en

lang im luftleeren Baume läl'st; die Essigsäure wird von dein Papier em-

gesaugt und die Kristalle sind reine Chloracetylsiiure. —
Eigenschaften:

Farblose rhomboedrische Blätter und Nadeln, von schwachem Geruch und-

ätzendem Geschmack, sehr zerfliei'slich in feuchter Luft, bleicht und zer-

stört die Haut, blasenziehend. Der Dampf der erhitzten Saure ist sehr

reizend, erstickend , und fällt den Athmungsorganen hochst beschwer1wh;

die Auflösung röthet die blauen PfizmzeMarben und besitzt keine biexchcn-

i‘
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den Eigenschaften; die Kristalle schmelzen bei 45—46° und werden erst

.bci 42°‘ und niedriger wieder fest; Siedpun'kt 195—200“; das specifische

Gewicht der geschmolzenen Säure ist bei 46° 1,617; mit überschüssigen

Alkalien erwärmt bietet diese Säure eine der schönsten Transformationelt

dar , ‘sie zerlegtsich in Formylchlorid und kohlensaure Alka‚lien , oder man

erhält Chlormetnll , ameisensaures und kohlensaures Alkali.

Chloracelylsaure Salze.

Die Chiomcetylsäure verbindet sich mit Basen , indem ihr Hydratwas-

ser ersetzt wird durch ein Aequivalent der Base; alle Salze dieser Säure

sind löslich und besitzen in ihrem äusseren Verhalten groi'se. Aehnlichkeit

mit den essigsauren Salzen; ähnlich wie diese bei überschiissigen Alknlien

zerlegt werden und sich bräunen , so zersetzen sich die chlomcetylsnuren

Salze , obwohl mit größerer Leichtigkeit ; die Säure vereinigt sich mit Am-

moniak und mit dem Aethyloxid.

Chloracetytsaures Ammoniak; C, Cl6 O,— , AdH,O + 41111. Dieses Salz

kristallisirt beim Abdan„1f'en der mit Aetzammoniak neutralisirten Säure an

der Luft; mit überschhssigem Ammoniak erwärmt zerlegt sich die Säure,

es destillirt Formylchlorid und kohlensaures Ammoniak über; Chloracetyl-
säure enthält nemlich die Elemente von 1 At. Formylchlorid und 2 At.

Kohlensäure, C. Cl6 H, O„ = C2 0A + C, H, Cl6 . ’

Chloracetylsaures Aethyloa:id ; C}, Cl;‚ 03 , Ae0. -—— Darstellung: Durch

Destillation eines chloracetyisauren Alkali’s oder von Chloracetylsäure mit:

Schwefelsäure und Alkohol. Zusatz von Wasser zu dem Destillat schei—
det die' Aethyloxidverbindung in Gestalt eines schweren, farblosen Oels
ab, sehr ähnlich in seinem Geruche dem sogenannten schweren Salzäther.

Chloracetylsaures .S‘ilberowz'd; C, Cl5 05 , Ag0. —— Durch Auflösen von
Silbercxid in der concentrirten Wässerigen Säure und Abdarnpfen im luft-
leeren Raum bei Abschlul‘s des Lichtes erhält man glänzende Blätter oder
kristallinische Körner dieses Salzes; es ist wenig im Wasser lö_slich und
verpufl't beim Erhitzen; mit Alkohol benetzt bleibt nach dem Abbrcmen
des Alkohols reines Chlorsilber.

„ Chloracetylsaures Kali; CA Cl5 03 , KO +- aq. — Durch Sättigen der
Saure mit kohlensaurem Kali und freiwilliges Abdampi‘en erhält man das
$alz in seidenartigen feinen Kristallen, welche in trockner Luft unver-
anderlich sind, in feuchter zerfliei'sen. Zersetzt sich mit einer schwachen
E}plosion beim Erhitzen; mit einem Ueberschufs von Kalilauge gekocht er .
halt man, indem der gröl‘ste Theil des Formylchlorids zersetzt wird, Chlor—
kahum , ameisensaures und kohlensaures Kali.

'

Schwerer Salzzlillwr.

Mit diesem Namen bezeichnet man gewöhnlich den öligen Körper, wel-cher ‚von Scheele durch Destillation von Schwefelsäure, Braunstein , Koch-sa31z und Alkohol erhalten wurde, und der zurückbleiht oder den man er—halt, wenn wasserhaltrger Alkohol in der Kälte mit Chlor gesättigt, mitWasser vermischt und ‚der sich abscheidende ölige Körper solange damitgewaschemwrrd, Ins Sich nichts mehr davon löst. Dieses Produkt vonn1eruals glerchble1benrler Zusammensetzung hat; Eingang in den Arzneischatzgefunden, und _!nacht, in “’eingeist gelöst, den Haupthestnndtll€il desSp_zrztas murzatwo-aethereus aus. Man erhält von dieser Materie diegrol‘ste Ausbeute, wenn der mit Chlorkalk gesättigte Alkohol mit seinemdoppelten -V_olumen„ Wasser vermischt, ohne Absonderung des niederfal-l_enden ohn‘trgen Korpers, übersein halbes Gewicht Manganhyperoxid rec-tlficlrt Wird.
’

_. Der Braunsteiu löst sich in der sauren Flüssigkeit zu einer dunkel-%Wl_len Flussigkeit„ auf, die sich nach einigen Augenblicken unter heftiger5'htzung braun farbt Es ist gut , die Mischung , welche sich zuweilennut rather Flamme entzündet, bei diesem Zeitpunktc von aussen stark ab-
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zuküblen. Sobald keine Einwirkung mehr bemerkbar ist, wird sie derDestillation unterworfen. Man erhält ein , an Vl’asser, Weingeist und Es“nigäther reiches , Destillat , unter welchem sich eine ölartige Schicht ab—setzt, -welche nach dem Waschen mit Wasser, von welchem er keineVeränderung mehr erfährt , den reiner! schweren Salzäther darstellt.
Zu Ende der Destillation, wenn der Rückstand trocken wird, setzensich in dem Halse der Betortc Kristalle von Chlorkohlenstofi' an. .Der sog.

schwere Salzäther ist farblos, von aromatischenr Geruch, ohne Wirkung
auf Pflanzenfarben, beim Zusammenhängen mit concentrirter Schwefelsäure
wird er unter Entwickelung von Salzsäure geschwäirzt, er siedet bei 112
——125° C., sein spec. Gewicht ist 1,227, loslich in jedem Verhältnil's in
Vl’eiugeist. Mit Kalihydrat erwärmt zerlegt er sich mit heftiger “'ärme-
entwickelung, es destillirt ein anderer chlorhaltiger ölartiger Körper über,
welcher bei 104° siedct und ein spec. Gewicht von 1,074 besitzt. Bei
dem Kali bleibt hierbei eine braune harzähnliche Materie zurück.

5. 143. Den chlorätherhaltigen VVeingeist (versül'sten Salz-
geist) erhält man, wenn einem Gemenge von 4 Th. Kochsalz.
8 Th. Schwefelsäureund 3 Th. Braunstein, 4 Th. Weingeist
zugesetzt, und bei gelinder Hitze ‘/5 des angewendelen Wein-
geist€s überdestiliirt werden. Dem Destillat setzt man, wenn es
sauer ist, unter SChiitteln, wässeriges einfach kollléiisaures Kali zu, bis
es nicht mehr Lackmus röthet, giel'st den Geist von der wässerigeu Flüs-
sigkeit ab und rectificirt ihn in gelinder \Véirflie. Hiebei wird aber der
Chloriither leicht zersetzt oder Wesentlich verändert, und das Produkt ist
etwas anderes, als wenn Chlorä1her geradezu mit Alkohol vermischt wird.
Auch kann man rcmen Chlora'iher in 8 ']‘henlen \Vemge15t lö—
sen. — Die Eigenschaften des' versül'sten Salzgeistes sind
denen des schweren Saizöls ähnlich. Er ist farblos durchsich—
tig-, leichtfiiissig wie \Veingeist, von 0,83.) bis _0,8l0 spec.
Gewicht; hat en Geruch und Geschmack des schweren Salz-
äthers und verhält sich überhaupt als em Germsch'von schwe-
rem Salzäther und \Vemgerst.

Seine Güte erkennt man an dem reinen, stark ätherartigeu Geruch
und Geschmack. Mit 3 ———4 'l‘heilen Wasser gemischt, mnfs er sich trü-
ben und etwas schweren Salzäther fallen lassen. Darf nicht Lackmus
röthen, die geistige Gua_jactinctur nicht blau färben, und mufs sich in ge-
linder Wärme vollständig verfiiicht1gen.

Medicim'sche Anwendung: Man gibt den versül'sten Salzgeist innerlich
in Tropfen und Mixturen. —- “'ird auch äu5serlich zu Einreibungen ge—
braucht.

.

Die ölige Fliissigkeit, welche beim Vermischen des kalt mit Chlor ge—
sättigten Alkohols nicderfällt, enthält eine grol'se Menge Acet_vloxic_hlo-
rid, was sich bei Behandlung mit Wasser in Salzsäure und Essigsaure
zerlegt; sie enthält ferner eine Chlorvcrhindung, die sich mit Wasser in
Aldehyd und Salzsäure zu zerlegen scheint. “'ie man leicht bemerkt,
bedarf die Entwickelung der hierbei vorgehenden Veränderungen einer

gründlichen Untersuchung, welche in diesem Augenblicke noch fehlt.

Bromal.

Von Läwig beschrieben. Formel: C. Br,0 + H,O.

Darstellung. In 1 Theil mit Eis umgebenen Alkohol giei'st mnn_nach
und nach 13,8 Brom in kleinen Portionen , indem man stets um dem Hinzu-

fügen einer neuen Menge wartet, bis das vorher zugesetzte verschwunden
ist. Man setzt nun der Mi50hung das dreifache Volumen conceutrirter
Schwefelsäure zu und destillirt , wo im Anfang Bromwasserstofl'saure,

Men Brom und Aethylbi'omid, zuletzt reines Bromal ubergehen. Zur
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weiteren Belnigimg bedient man sich des bei Chiara! beschriebenen Ver-

fahrens. — Eigenschaften : Oelartige , farblose Flüssigkeit von eigentln‘im-

lichem , scharfen , die Augen zu Thränen reizenden Geruch und scharfen],

ätzend.em Geschmack; von 3,34— spec. Gewicht; siedet über 100°;‘ es ist

ohne VVirkuug auf, Pflanzent’arben und in Wasser, Alkohol und Aether

löslich; durch Chlor und rauchende Salpetersäure wird es zersetzt; Schwe-

fel und Phosphor lösen sich darin auf. Mit ätzenden Alkalien zerlegt es

sich in ameisensanres Alkali und Formylbromid.

Bromalhytlrat. Eine Auflösung von Bromal in Wasser giebt bei lang-

samem Verdunsten an der Luft grol'se , regelmäßige, farblose, durchsich-

tige, kampherartige Kristalle, ähnlich in ihrer Form dem schwefelsauren

Kupferoxid; sie sind bei gelinder Wärme schri1elzbar und enthalten auf

1 At. Bromal 4 At. Wasser, mithin 2 At. mehr als das Chloralhydrat (Lö-

wig). Bei Behandlung des Aethers mit Brom entsteht, nach Löwig, Brom-

wasserstolfsäure, Aethylbromid, Ameisensz'iure und ein dem schweren Salz-

iither analoger Körper, der sog. schwere Bromäther, ferner Bromal. Un-

terwlrft man diese Mischung der Destillation bei gelinder Wärme, so

gehen die genannten Produkte bis auf Bromal über, welches noch schwe-

ren Bromäther beigemischt enthält. Dieser Rückstand, mit Wasser über-

gossen , gibt das Bromal an das Wasser ab, wiihrend schwerer Bromäther

sich abscheidet. Dieser Körper, von dem es Löwig ungewil‘s läl‘st, ob er

eine für sich bestehende Verbindung oder ein Gemenge mehrerer ist, ist

sehr flüchtig, von angenehmcm, durchdringendem Geruch und sül'sem Ge-

schmack, von starkem Lichtbrechungsvcrmögen, schwerer wie concen—

trirte Schwefelsäure; mit Kalilauge behandelt und über Actzkalk recti-

ficirt, ist er ohne Wirkung auf Pflanzent'arben. Durch Erhitzen mit con—

centrirter Sehwefelsäute wird er in Brom und in eine andere flüchtige,

ölartige Fliissigkeit zersetzt. Mit Kalilauge erwärmt zerfällt er in For-

mylbromid, Bromkalium und ameisensaures Kali. Nach Löwz'y’s Analyse

besteht er aus C,. Br, H3 05 .

lad und Alkohol.

Iod löst sich in reinem oder verdiinntcm Alkohol mit tief brannrother

„Farbe, ohne eine bemerkbare Wirkung zu äussern. Wird diese Flüssig-

keit mit einer Auflösung von Kalihydrat in Alkohol vermischt, so entfärbt

sie sich , es entsteht lodkalium, Anmiscnsiiure und Formylioditl. Eine öl-

iihnliche, iodhaltige Flüssigkeit, deren Natur und Zusammensetzung un—

bekannt ist, erhth man nach Johnston‚ wenn zu starker Salpetersäure

nach und nach eine coneentrirte Lösung von Iod in Alkohol und lodpulver

zugesetzt wird, solange dies geschehen kann, ohne dafs sich die Fliissig-

keit färbt. Beim Erkalten scheidet sich eine ölartige, leicht zersetzbare

F_lussigkeit von 1,34 spec. Gewicht ab. An der Liif't und im Sonnenlicht

farbt sie sich braun , auf 70° erw_ärmt geht ein äther;rrtigcs Liquidum über,
wahrend eine braune Masse bleibt, welche bei 144° led entläl'st, unter

Buchlassung von Kohle. Durch Kali wird diese Materie zerle t.

Muscht man nach Aime' in einer Flasche 4 Th. Alkohol mit 1 Th. lcd

und fugt 1 Th. rauchende Salpetersz'iure hinzu, und überliil'st dieses G0-

men_ge lose verschlossen sich selbst, so scheidet sich auf dem Boden des

Gefal'ses‚ nachdem alles lud verschwunden ist, eine iilartige Flüssigkeit

ab, [welche mit “'asser gewaschen und über hohlensauren Kalk und Chlor-

calc1um destillirt reiner erhalten wird. Die ätherische Flüssigkeit geht

hierbei zuerst über, später Wasser und Alkohol.

„ Diese Materie soll dem Chloral ähnlich riechen und durch Alkalien auf

analoge Art zersetzt werden. Unter Wasser aufbewahrt setzen sich nach

Arme weifse nadelförmige Kristalle ab. Man sieht, dafs man so gut wie

nichts über die Natur dieses Körpers weil‘s.

Chlüi'cyanäther.

L6iie$‚man durch eine gesättigte Auflösung von Cyanquecksilber in

‚Alkohol einen Strom trocknes Chlorgas , so destillirt eine ölartige Flüssig-
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keit über von 1,12 spec. Gewicht , welche unter 50° siedet , leicht ent-zündlich ist und mit rather Flamme brennt; sie besitzt einen die Au«enangreifenden Geruch, wird bei Berührung mit Wasser und Ammoniakzersetzt, mit letzterem unterEntwickelung von Gas. Nach Aime', welcherdiese Verbindung entdeckt hat, soll die Formel Cy, Cl„ 2Ae0 ihre Zu-sammensetzung ausdrücken , was höchst unwahrscheinlich ist.

Produkte der Zersetzung des Alkohols von angewie-

ser Constz'gulz'on.
‘

Es ist unter dem Namen ü‘tbilrlendes Gas in dem Früheren sehr häufigein Körper erwähnt werden, welcher als eonstantes Zersetzuugsprodukt‘des Alkohols durch ein Uebermaal‘s von Schwefelsäure erzeugt wird. Die-ser Körper besteht der Analyse nach aus Kohlenstoff und Wasserstoff, diezu gleichen Aequivalenten miteinander verbunden sind; er zeichnet sichvor ähnlichen Verbindungen durch seine Fähigkeit aus, sich mit anderneinfachen sowohl als zusammengesetzten Körpern zu vereinigen- sein Nameist von einer dieser Verbindungen, welche eine olartuge Beschaffenheit hat,hergeleitet worden. Berzelius bezeichnet ihn mit Etayl. “’enn man daschemische Verhalten dieses Körpers ins Auge fafst, so wird es äusserstwahrscheinlich, dafs die Formel C„ H6 + H, seiner Constitution am näch—sten kommt. Sie giebt, wie es scheint, ein helles Licht über die Ursacheseiner Fähigkeit, Verbindungen einzugehen; eine Eigenschaft, welche an-dere Keh]enwasserstofl‘verhiudungen nicht besitzen, und ein klares Bildüber das Verhalten dieser Verbindungen unter Umständen, wo sie zersetztwerden. In der bezeichneten Form wäre dieses Gas die \K’assei'stolfver-bindung des Acetyls, correspondirend in seiner Zusammensetzung mit demAcetyloxid, sein Symbol wurde hiernach AGB, seyn. Wir nennen diesenKörper Acetylwassersto/f oder Hyrlracetyl.
‘

Man erhält das Hydracetyl rein , wenn 1 Theil Alkohol mit 6—7 Th.eoncentrirter Schwefelsäure erwärmt wird; es entwickelt sich anfänglichAether, sodann schwefelsaures Aethyloxid-Aetherol, später kommt einGemenge von gleichen Raumtheilen sehwefiiger Säure und Hydracetylgas;die Mischung schwärzt sich bei diesem Zeitpunkte und nimmt eine gallert—artige Beschaffenheit an. Zur Reinigung des Hydracetylgases leitet manes zuerst durch Kalkmileh , welche die sehweflige Säure aufnimmt, sodanndurch eine Flasche mit Schwefelsäurehydrat, von voleher der begleitendeAether, Wasser und Alkoholdampf aufgenommen wird.

Das reine Hydracetyl besitzt einen schwachen ätherartigen Geruch,ist brennbar mit hell leuchtender Flamme; es ist in Wasser, eoncentrirterSchwefelsäure, Alkohol und Aether nur in sehr geringer Menge löslich.Beim Zusammenbringen mit Chlorgas verdichten sich gleiche Volumina zueiner ölähnlichen , ätherartigen Flüssigkeit, dem chlorwasserstofils-aurenChloracetyl oder dem sog. Oel (les iithildenden Gases; es verbindet sich
mit Brom und led; es vereinigt sich mit wasserfreier Schwefelsäure. Wird
ein Gemenge von 2 Vol. Chlorgas mit 1 Vol. Chloraeetylgas rasch in ei-
nem olfenen Gefäl's mit einem brennenden Körper in Berührung gebracht,
so tritt Entzündung mit rather Flamme ohne Explosion ein, es entsteht
Salzsäure, und Kohle wird in dicken Flocken als Kienrufs niederge-
schlagen.

Acetylchloriir; C.H,Cl‚; Symb.: AcCl‚. Wenn chlorwasserstctfsaures
Acetylchlorür in einer W8ingeistigen Auflösung von Kalihydrat mehrere
Tage bei einer niederen Temperatur sich selbst überlassen bleibt, so zer-
legt sich die Salzsäure dieser Verbindung mit dem Kali in “'as_ser und
Chlorkatlium, was sich kristalliniseh absetzt, und in Acetylchlorzd‚ was
in der weingeistigen Flüssigkeit gelöst bleibt. Bei gelinder Erwurnmng
entwickelt sich das Acetylchlon'ir als Gas , dem \Veingeist— und \Vasser—
Dampf beigemischt sind. Leitet man die sich bei Erwärmung entwickeln-
den Dämpfe durch eoncentrirte Schwefelsäure , so geht Acetylchlomr un—
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zersetzt hindurch , während Weingeist und Wasser bei der Schwefelsäure

zurückbleiben. . __ ‘

Das Acetylcbloriir ist bei gewöhnlicher Temperatur gasi'orm1g, von

knoblauchartigem Geruch, es ist schwierig entzündlich und brennt mit tru-

ber rather, am Saume wie bei allen Chlorverbiudungen grun gefärbter,

Flamme; sein spec. Gewicht im Gaszustande ist 2,166; bei ——17° ver-

dichtet es sich zu einer wasserhellen Fliissigkeit. Kalium zerlegt das Gas,

wenn es darin erhitzt wird , es cutstethhiorkalium, es schlägt sich Kohle

nieder und es entwickelt sich Naphthalin,_ was sich in Kristallen ansetzt.

‚Leitet man das Gas von Acetylchlorür durch einen mit Antimonper-

Chlorid angefiillten Apparat, so wird es davon vollständig und mit Wärme-

entwickelung absorbirt. Durch Verdünnen mit “'asser scheidet sich eine

ätherische Flüssigkeit ab, welche ein Gemenge von Acetylchlorür-Chlor-

wasserstoif mit einer neuen Verbindung ist, die nach ihrer Formel ebenso

wie eine früher erwähnte als Essigsäure betrachtet werden kann, in wel-

cher der Sauerstoff ersetzt ist durch seine Aequivalente an Chlor C‚H6Cl„

nach der Zersetzung aber, die sie durch Kali erleidet, mul's ihre Zusam-

mensetzung durch C„ H, Ci. -+—Cl1 H,. ausgedrückt werden. Bis 115° er-

wärmt_geht alles Acetylchiorür—Chlorwasserstofl‘ über, bei dieser Tempe-

ratur destillirt die neue Verbindung rein. Sie ist farblos, diinnflüssig, von

1,422 spec. Gewicht. Das spec. Gewicht ihres Dampfes ist 4,75. Mit ei—

ner weingeistigen Lösung von Kalihydrat der Destillation unterworfen,

zerlegt sie sich in Chlorkaiium, Wasser und eine neue bei 30° siedende

flüchtige Flüssigkeit, welche nach der Formel C„ H,Cl. zusammengesetzt

ist; das spec. Gewicht des Gases der letzteren ist 3,34. Nach der Formel

C,H‚ Cl2 wäre dieser Körper die niedrigste Chlon‚stufe des Formyls, oder

des Radikals der Ameisensz'iure, wir bezeichnen ihn mit Formylchloflh

(Regnault).

Acvtytchlorz'd. Als eine Verbindung von Acetyl mit Chlor, welche

der Essigsäure entspricht, Iäl‘st sich wahrscheinlicher Weise der Körper

betrachten, den Régnrmlt durch die Einwirkung des Chlors auf Acetyl-

chlorür erhalten hat (siehe S. 768.). '

Acetytbromür; C„ H6 Br‚; Ac Br,. Seine Darstellung ist die nemliche,

wie die des Acetylchloriirs, wenn statt des chiorwnsserstofi‘sauren Acetyl-

chlorürs die entsprechende Bramverbindung derselben Zersetzungsweisß

unterworfen wird. Das Acctylbromiir ist hei gewöhnlicher Temperatur

ebenfalls gasförmig und besitzt einen ähnlichen Geruch und Eigenschaften

wie das. Acetylchlorür, es kann aber in einem niederen Kältegrade flüssig

erhalten werden. Sein spec. Gewicht im Gaszustande ist 3,691.

— Acetylchlorür—Chlarwasserstofl". Symm. : Oel des öibildenden Gases,

Oel der holliiüdischen Chemiker. Formel: C, H(, C!“ Cl1 H,. Symb. AcCl„

CI,H,_. Entdeckt von Deimann, Troustwyk, Lauwerenburgh und Vrulich.

Gewohnlidn wird dieser Körper auf die “’eise dargestellt, dafs man Hy-

d_racetyl und fvuchtes Chlorgas in einer grofsen. Flasche zusammentreten

lefst (true/mes Chlorgas und Hydracetylgas vereinigen sich nach Regmmlt

mcht_m1temander); es ist aber bequemer, sich hierzu des Antimonsuper-

chlonds zu “bedienen,. was man erhält, wenn man Spiel'sglnnzbuttel‘ bei

gelmder jVarme schmilzt und solange trocknes Chlorgas durchleitet, bis

selbst bei starker Abkühlung nichts mehr absorbirt wird. In dieses Anti-

monsuperchlorid leitet man öibiidendes Gas (Hydracctyl) solange nach

Aufnahme bemerkbar ist, man unter-wirft die gesättigte Fliissigkeit alsdann

der ‚Destillation , wo Acetylchlo'rür—Chlorwasserstoff übergeht; das über-

deshll_nrende wird solange aqi'gef'anger: , als es mit Wasser gemischt noch

eine atherartige Fliissigkeit abs'ondert ( H'r'ihler).

Die erhaltene Verbindung ist unrein; sie wird mit “’asser destillirt,

Vgll dem mit übergehendem \Vnsser geschieden, mit concentrirter Schwefel-

saure geschüttelt und der Destillation im \Vzisserbade unterworfen. Diese

letztere Operation wiederholt man so oft, bis die rückbleibende Schwefel-

snure__ nicht mehr geschwärzt und keine Entwickelung von Chlorwasser—

ihfl'saure mehr bei der Destillation bemerkbar ist. Nach dem Waschen
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mit Wasser und ruhigen Stehen über Chlorcaleium erhält man das Gel reinund wasserfiei.

Das Acetylchlorür—Chlorwasserstofl‘ ist eine farblose , dünnilüssigeFlüssigkeit, von angenehmem , ätlierartigem Get-uch und siifslichem Ge-schmack; sein Siedpunkt ist 82,4° C.; das spec. Gewicht seines Dampfes
ist 8 4484. “’lrddurch Berührung mit connentrirter Schwefelsäure oderdurch Destillation über Kalihydrat, in dem es unlöslich ist, nicht verän-dert; es ist entzündlich und brennt mit lenehtcnder, grüngesäumter, ru-[sender Flamme. Wasser ertheilt es seinen Geruch, ohne davori bemerk_lich gelöst zu werden; mit Alkohol und Aether ist es in allen Verhältnis-sen mischbar. ln Ammoninkgns verdampft soll es in Sulmiak*, Stickgusund ein brennbares, nicht weiter untersuchtes, Gas zerlegt werden. Ineiner Auflösung von Kalihydrat in Alkohol zerlegt es sich allmählig inChlorkalium und in Acetylchioriir. Mit Kalium erwärmt entwickelt esWasserstofl'gas und Aceiylchloriirgas.

Chlurgas wird von diesem Körper leicht aufgenommen ; er wird grünlioli—gelb und nimmt einen erstickenden Geruch an. Beim Erwärmen entwickeltsich Salzsäure und es erzeugen sich neue an Chlor reichere Verbindurigen.‘Wird das Oel lange Zeit bei steigender Erwärmung der Einwirkung desChlors ausgesetzt und alsdann der Destillation unterworfen, so geht dernnveränderte Körper im Anfang über, bei 115° destillirt die vorhererwähnteVerbindung C„ H. Cl„ + Cl‚ H2 über; bei 15l5° erhält man einen neuen,nach der Formel C,.H.Cl„ zusammengesetzen Körper, den man als daszweite Chlorid des Farmyts‚ als Formylclztorz'd ansehen kann_C‚ H‚ Ch-Bei fortgesetzter Einwirkung des Chlors bei Mitwirkung des ’]‘ageslichtes,oder schneller bei Sonnßnlieht, geht die letztere Verbindung in Chlorkoh-lenstoif über; diese Verwandlung findet statt, indem die an Chlor wenigerreichen Flüssigkeiten in Forniylchlorid übergehen, in welchem zuletzt al—ler “’asserstoif durch seine Aeqnivalente an Chlor ersetzt wird. C‚H,Cl‚gibt mit 401 -—- 1 At. (flilürk0hltinstoil' C2 016 und 2 At. Salzsäure CI‚H‚.Bei der Bildung des Acetylchloriir-Chlnruasserstofl's, gleichgültig ob esdurch Znsammenbringen der Gase oder des Hydracetyls mit Antimonsuper-chlorid dargestellt werden, erzeugt sich stets eine gewisse Menge salz—
säure, deren Bildung sich dadurch erklärt, dafs das liydracetyl, was
sich beim Erhitzen von Alkohol mit einem Uebermal's von Schwefelsäure
entwickelt, stets Kohlenoxidgas enthält, welches die Bilduu von Chlor—
kohlensäure und , bei Gegenwart von ‘Vasser , die Entstehung von Koh-lensäure und Salzsäure bedingt. Sodann erklärt sich die Bildung der Salz-
säure durch die gleichzeitige Entstehung der anderen beschriebenen Pro-
dukte, welche reicher an Chlor sind und die weniger “'asserstofl‘ enthal-ten, als das Acetylchlorür—Chlorwasserstoif‘. Enthält das Hydracetylgasbeigemischten Aetherd4ampf und Alkoholdumpi‘, so ist die Eimnischung des
Acetylox1chlorids (von Malaguti) unvermeidlich. Dieses letztere wird
durch Destillation mit “Gasser, wobei Salzsäure, Essigsäure und Essig-
iither übergehen, zerstört.

Unter dem Namen Chluretheral beschrieb D’Arcet ein Produkt der
Einwirkung des Chlan auf Aether— und Alkoholdampf-haltiges Hydracetyl-gas; man erhält es bei fortgesetzten Rectifikationen des rohen 0els fur
sich. “'enn die Temperatur in der Hetorte bis auf 180° gestiegen ist,
geht dieses_Produkt in reinem Zustande tiber. Es stellt ein farbloses,
leichtfliissiges Liquidum dar von eigenthümlichem, sül'slichem Geruch , sehr
verschieden übrigens von dem des Acetylchloru'r-Chlorwasserstofl's. Es
ist entznndlich und brennt mit grüner, leuchtender Flamme. Durch Was,
ser, Alkalien und Schwefelsäure wird es zersetzt. Dieser Körper, wel-
cher ein genaueres Studium verdient, ist nach D’Arcet nach der Formel
C.H„OCI, zusammengesetzt, wonach es eine Verbindung seyn kann von

Acetyloxidhydrat CA H6 0 + H, 0

mit Acetylchlorür-Chlorwasserstoif
CA H6 C], + H, Cl,

oder von Malaguti’s Acetyloxichlorür C„ H5 0 + Cl.

. mit 1 At. Aethyloxid C. n„‚ 0
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Acetylbromür—Bromwasserstafi'; C, Hls Br, + Br, H,... Symb. A0 Br, ,
Br‚'H‚. Von. Serullas zuerst dargestellt. ‘ ; ‚

‚ Diese Verbinduiig wird erhalten , wenn man Brom mit Hydracetylygas
zusammenbriugt, ‚solange noch davon absorbirt wird. Die Produkte, ;die
sich hierbei bilden, sind von ähnlicher Beschaffenheit wie bei der Darstel—
lung der entsprechenden Chlorverbindung. Die Beindarstellung geschieht
auf dieselbe Weise. — Der Acetylbromür-Bromwasserstofl' ist eine farblose
Flüssigkeit von‘angenebmem, ätherischem Geruch und süi'slichem, kühleü’-
dem Geschmack, von 2,164 spec. Gewicht bei 21° C.; er siedet bei 129,5?
und wird bei ——15° kristallinisch , fest und kampherartig. Sein chemischen
Verhalten gleicht in allen Stücken dem Acetylchlorür—Chlorwasserstoif,
nurmit dem Unterschiede, dafs er nicht, wie dieser, sich in Bromkohlen-
steif durch Einwirkung von überschüssigem Brom verwandeln läl‘st.

Acetylz'odür-Iodwasserstoff; C, H5 I, + I, H,; Symb.Ac‚l, , I,H‚.
.. Bei dieser Verbindung ist es ihrem abweichenden Verhalten wegenzweifelhaft , ob die angegebene Formel in der That ihre Constitution aus—drückt; es ist wahrscheinlicher, dafs das Iod sich gegen das Hydracetyl—' gas verhält wiegegen Ammoniak, mit welchem es seiner geringen Ver—

39udtschaft zum \Vasserstofl' wegen eine Verbindung eingeht, ohne Iod-
asserstofl'säure zu bilden; hiernach würde seine Formel seyn Ac H,+2l‚.
Man erhält diese Verbindung nach Reynault am besten, wenn ‘manIod i einem passenden Gefäl'se auf 50—60° erhitzt und reines Hydrace—tylgas hineinleitet, bis alles Iod in einen gelben oder weil'sen pulverför-migen Körper verwandelt ist. Das übersciuissige Iod nimmt man durchWaschen mit Kalilauge hinweg. Die reine Verbindung ist farblos, kristal-linisch , von durchdringend ätherartigem Geruch, sie ist schwerer als con-—centrirte Schwefelsäure, schmilzt bei 79° und erstarrt zu einer aus gelb-lichen Nadeln bestehenden Masse; an der Luft oder im luftleeren Ilaurnererhitzt wird sie unter Freiwerden von Iod zersetzt, in einem Strom vonHydracetylgas ist sie hingegen in weifsen Nadeln sub]imirbar. Zerlegt sichbeim Aufbewahren, wobei sie gelb wird. Sie ist schwer Verbrennlich, un-löslich in Wasser, löslich in Alkohol und Aether. Concentrirte Schwefel,-'siiure hat in der Kälte keine Wirkung darauf, in der Wärme hingegentritt Zersetzung ein. Chlor und Brom zerlegen sie unter Bildung von Iod-'—Chlorid oder -Bromid und den entsprechenden Chlor- und Bromverhindun-gen des Hydr‘äcetyls. Concentrirte Kalilauge zerlegt sie in der Wärme,mitKalihydrat und Alkohol erwärmt entwickelt sich Hydracetylgas, esentsteht Iodkalium und andere nicht untersuchte Produkte.

Acety'l— Unterschwefelsiiure; Ac, S2 0, + aq oder A0 H„ 2SO,. VonItegnault entdeckt. — Hydracetyigas wird von wasserfreier Schwefel-saure mit grol'ser Begierde und heftiger Wärmeentwickelung ohne Schwär—zung absorbirt; sie verliert hierdurch die Fähigkeit, an der Luft zu rau—chen, und verwandelt sich in einen weifsen, in langen Nadeln kristalli-snten Korper, welcher‘bei 80° schmilzt und sublimirbar ist. Bei der Auf-losung dieses Korpers in Wasser verwandelt er sich, durch die Aufnahmevon ‚2 At. Wasser, in das Hydrat der Isäthionsäure C. H„‚ 01 , Sao} - Am-
mon1a.kgas wird von der Acetyl—Unterschwefelsäure mit Begierde absor-b1rt; bei gellnd6m Erhitzen tritt Entzündung mit einer schwachen Explo-sion ein , wodurch die Verbindung zerstört und in “eine schwarze Masse_ verwandelt wn-d.

Acetylplatz'n -Platinchlo_rid. Formel: 04 li!5 Pt, C], oder Ac Pt , Pt Cl,-oder A9 Cl, , Cl, Pt,. “7 Die erste Beobachtung dieser Verbindung gehörtBerzelzus an; sie ist spater VOD_Z8ISÜ näher untersucht und beschrieben wor—

sich an die zahllosen Zersetzungsweisen erinnert wo Aethyldxid (Aether)oder Aethyl\oxidhydrat zerlegt wird in Hydraceévl (ölßililb‘ndég' Gas) undLiebig organ. Chemie.
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andere Produkte. Es ist nun höchst wahrscheinlich , dafs durch die Ein-

wirkung von Platinchlorid auf Alkohol das Aeth'yloxid des Alkohols in

Wasser und Hydracetyl (H,O und Acl:l,) zerféillt , Welches letztere sich

mit Platinchlorid zerlegt in Acetylplatinchlorür , Salzsäure und freies Chlor.

Durch die Einwirkungder Salzsäure, in dem Moment ihres Freiwendens ,

auf den Alkohol entsteht Aethylchlorür , und durch die Einwirkung des

freien Chlors auf denselben Körper Acetyloxidhydrat (Aldehyd). Man

kann annehmen, dafs 3 At. Aethyloxid in dem Alkohol sich zerlegen mit

4: 'At. Platinchlorid in 1 At. Acetyloxidhydrat (Aldehyd) , 1 At. Wasser,

2 At. Acetylplatinchlorür und 8 At. Salzsäure. Es ist erwähnt worden,

dafs Hydracetyl von Antimonsuperchlorid mit Leichtigkeit und in' grol'ser

Menge aufgenommen wird. Bei der Destillation trennt sich die neue Ver-

bindung in Antimopchlorür, welches zurückhleibt, und in Acetylehlorür—

Chlorwasserstofi‘, welcher übergeht. Denkt man sich in dem letzteren'die

—Chlorwasserstolfsäure ersetzt durch eine gleichutomige Verbindung„vm

Platin mit Chlor, so sind beide Verbindungen eonrespondirend.

' Ae Cl, + Cl, H, Acetylehloriir—Chlorwasserstofl’,

‘ ‘ Ae Cl,\+ Cl‚Pt2 die correspondirende Platinverbindung.

Wenn man sich erinnert, dafs durch die direkte Verbindung des Hydrace—

tyls mit wasserfreier Schwefelsäure derselbe Körper (lsäthionsäure) ge-

bildet wird, der durch die. Einwirkung derselben Schwefelsäure auf Aether

entsteht, so kann man nun über den Vorgang der Zersetzung mit Platin—

chlorid keinen Zweifel hegen. Nach der Ansucht von leise, dem man die

Analyse dieser Verbindungen verdankt, ist dieser Körper eine Verbindung

von Acetylwasserstotl' mit Platinchloriir Acll2 , Pt, CL,; seine Bildung er-

klärt sich hiernach, insofern 2 At. Aeth_yloxid aus dem Alkohol mit 1 At.

Platinchlorid sich zerlegen würden in 1 At. Wasser, 1 At. der Platin-

verbindungr C„ I:!3 Pt, ClA , 1 At. Aldeh‘yd und 4 At. Salzsäure.

Nach Malaguti’s Meinung enthält die Platinverbindung Acetyloxid in

Verbindung mit Platinchloriir; AcO + Pt2 Cl‚.. 1 At.„l"latinchlorid würde

sich nach ihm mit 1 At. Aethyloxid zerlegen in 4 At. Salzsäure und 1 ‚At.

Acetyloxid-Platinchlorür. Nach den letzten von Zeisc bekannt gemachten

Analysen scheint aber die Abwesenheit von allem Sauerstoff in den Dop—

pelverbindungen, die dieser Körper mit andern Chlormetallen eingeht,

erwiesen zu seyn.

Man erhält das Acetyl-Platinchloriir rein , wenn man seine Verbindung

mit Chlorammonium oder Chlorkalium, in wenig Wasser gelöst, so lange,

mit Platinchlorid vermischt , als sich noch Platinsalnniak oder Platinkalium-

Chlorid nieder-schlägt, und die erhaltene gelbe Flussigkeit im luftleeren

'Raume über Schwefelsäure bei Abhaltung des Lichts abdampf‘t. Man er-

hält eine honiggelbe gummiihnliche Masse, welche im Licht geschwärzt

wird; sie wird an der Luft nicht feucht und beim Erhitzen für sich zer-

liegt in Salzsäure und brennbare Gase; es bleibt im Rückstand kohlehal-

tiges Platin. Diese Verbindung löst sich langsam in “'asser und Alkohol,

die Auflösungen besitzen eine saure Reaction, die wässerige zersetzt sich

von selbst beim Aufbewahren , beim Kochen geht diese Zersetzung rasch ‚

vor sich, es bildet sich ein schwarzer Niederschlag und Salzsäure und es

entwickelt sich ein brennbares Gas. Zusatz von freien Mineralsiiuren ver-

hindert oder verlangsamt diese Zersetzung. Eine Auflösung von Platin-

chlorid in Alkohol enthält stets eine gewisse Menge von dieser Verbin-

dung; sie zerlegt sich von selbst beim Aufbewahren in metallisches Pla-

tin, Aldehyd, Essigsäure und Salzäther. (Ettling.)

Ein dünner Ueberzug der weingeistigen Lösung auf Glas oder Porzel-

lan eingetrocknet hinterläl'st nach dem Glühen eine spiegelglänzende me-

tallische Schicht von Platin , welche sehr festhat‘tet. ‘

Die Auflösung des Acetylplatinchlorürs mit Magnesiahydrat digen'rt,

gibt Chlormagnesium, was in Auflösung bleibt, und einen schleimigen,

braungrauen Niederschlag, welcher allmählig schwarz und dicht Wird.

Wird der Ueberschul‘s von Bittererde mit verdünnter Salpetersäure ausge-

zogen , so bleibt ein schwarzes Pulver, welches trocken erhitzt mit Ex-

plosion abbrennt , unter Rücklassung von metallischem Platin. Es ist mog-  
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[ich , dafs dieser Körper eine Verbindung ist von Acetyl mit 2 At. Platin-

oxidhl oder von Acetylplatin mit Platinoxid, correspondirend in seiner

Zusammensetzung mit der Chlorverbindung. Derselbe Körper, obwohl

vielleicht; mit mehr Platin verbunden , scheint sich bei gelinder Digestion

von Platinchlorür mit Alkohol zu bilden, wo er als schweres, körniges‚
schwarzes Pulver zurückbleibt, welches} beim Erhitzen im trocknen 'Zu—

stande ebenfalls,verpdlft , und das die Eigenschaft, , Sauerstoff und andere

Gase zu absorbiren , Alkohol in Essigsäure zu verwandeln, im höchsten

Grade besitzt. ' ‘ ‘ '

Acetyl-Platz'nchlon‘ir- Chlorkalium ‚- Ac Pt, Cl, , Cl, K. Von Herzeh'us

entdeckt.— _; Darstellung}: Reines , von _Salpetersäure freies Platinchlorid

wird in Alkohol mit Zusatz von etwas Salzsäure und (1/8 von dem Gewicht

des Platinclilor'tds) Chlornatrium gelöst und damit mehrere Stunden lang bei

Siedhitze digerirt, der Alkohol wird durch Destillation entfernt und der

Rückstand mit kohlensaurem Kali gesättigt , bei gelinder Wärme zur Kri—

stallisation abgedampft , wo die Doppelverbindung des Acetylplatinchlorürs

mit Chlorkalium kristallisirt; man reinigt die Kristalle durch neue Kristal-
lisationen. — Eigenschaften .— Citrongelbe , regelmäßige , durchscheinende
Prismen, Welche bei 100“ 4,625 p. e. (2 Atome) Kristallwasser verlieren,
wobei sie undurchsichtig werden; es löst sich in 5 Th. warmen Wassers,
schwieriger in kaltem; in Alkohol ist es ebenfalls löslich; die Auflösung
besitzt einen zusammenziehenden metallischen Geschmack, röthet Lack-
mus und wird bei 90° unter Abscheidung von Platin und Bildung von freier
Salzsäure, welche das noch übrige Salz vor weiterer Zersetzung schützt,
zersetzt. Trocken an einer Flamme erhitzt, entzündet sich das Salz und
brennt mit Funkensprühen unter Rücklassung von Platin. Im Sonnenlicht
färbt es sich grünlich, zuletzt schwarz. In trocknem \Vasserstoll'gas und
Chlorgas erwärmt zerlegt es sich ebenfalls , bei Anwendung des letzteren
bemerkt man die Bildung von Kohlensto/fchlorid C, Cl,. Mit salpetersau-
rem Silberoxid vermischt erhält man einen weil'sen Platiu- , Silber- und
‘Chlor-haltigen Niederschlag, beim Erwärmen der rückständigen Silber-
haltigen Flüssigkeit entsteht eine neue Füllung. _

Mit Chlornatrz'um und Salmirtlt bildet das Acetylplatinchlorüi‘ der Ka-
liumverbindung in der Zusammensetzung correspondirende Doppelverbin-
dungen.

Aeetyl-Platz'nchlorv'ir-Ammoniak; Ac Pt, CL, + N, H,. Auflösungen
von einer der beschriebenen Doppelverbindungen geben mit Ammoniak oder
kohlensaurem Ammoniak versetzt citrungelhe Niederschläge , welche diese
Yerbindung darstellen. Sie ist wenig löslieh in kaltem Wasser, die Auf-
losung kann ohne Zersetzung nicht abgedampft werden, sie löst sich in
Alkohol und bleibt nach dem Verdampfen desselben unverändert zurück.
Wird durch das Sonnenlicht und Wärme zersetzt. Kali entwickelt daraus
Ammoniak.

‘

Zersétzungsprodulcte der Essigsäure und der ewig-
.

sauren Salze.
‘

Aceton, seine Verbindungen und Zersetzungspr0dulctß
„ _. Treibt man die I_lämpfe von concentrirter Essigsäure durch eine mäßig
gluhende Porzellanrohre oder Röhre von Eisen, so wird sie vollständigohnevasatz von Kohle , in eine flüchtige , brennbare Flüssigkeit (Aceton)‚und in Gasarten zerlegt, welche Gemenge von Kohlenoxidgas, Kohlen-saure und Kohlenwasserstolf sind. In einer die dunkle Bothglühhitze über—- Staigende Temperatur zerlegt sich die Essigsäure in ein brenzlich riechen-des,rfbraun gefärbtes 0ebund in brennbare Gasarten unter Absatz vonKohle. Iimerwirftüngiu ein essigsäur€s Salz ‚ dessen Basis ein Metalloxjdis i.;nwas m der Gluhlntze Kohlensäure zumickbehält , essigsaures‚Natron ,Kg _ , Baryt , der trocknen Destillation, so zerlegt es sich in ein'zuriickablühenden kohlensaures Salz und in Aceton. Bei Oxiden, welche die
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Kohl%nsä’ure beim anthglülrep verlieren (essigsa'vfies Mangnii, *‘Bittgr-

‘erde,étc.) , Entwickelt sich neben Aceton kohlensaures Gas ; bei solche

Welche leicht reducirt‘vverden. (essigsaures Kupferoxid, Silberoxid) , erlni !

man Essigsiiurehydrut , Kohlenoxid , Kohlensäure, Wasser und Aeeton,es'

ble‘ht ein Gemenge von Metall mit höchst feinzertheilter Kohle. Neutrale‘é

essgsaures Bleioxid'bei .18°',geschmolzen ersturrt nach einiger Zeit ‘zu‘

einer Weii'sen, kristallinischen , aufgeblähten Masse von anderthalb basisc'h

’esägsauremjileioxid, wiihrend 1/, der Essigsäure in der Form von Koh-'

len5äure und Aceton entweicht. Die Zusammensetzung des Aceton"s wird

durch die Formel C,H„O ausgedrückt, rechnet man hierzu die Elemente.

von 1 At. Kohlensäure, so hat man die Bestnndtheile von LAeq„wasser-

freier Essigsäure , was alle diese Zersetzuugen hinreichend erklärt '

— , H6 0 : Aceton ‘ .

O, — 1 At.‘ Kohlensäure

C.,. H6 05 _n1.At. wesserfreie Essigsäure.

Unterwirft man essigsaures Kali ‚mit seinem gleichen Gewicht arseni-

ger Säure geinengt, der trocknen "Destillation, so erhält 'man die unter

dem Namen Cadet’sche Flüssigkeit bekannte, von Bunseä mit Alkarsz'n

bezeichnete , durch ihren unerträglichen Geruch und Selbstentzündliehkeit

ausgezeichnete Materie. Die von Dzmms und Hansen angestellten frühe-

reil analytischen Versuche liefsen e's zweifelhaft, ob sie nach der Formel

C. H„ As, oder nach Berzelius’s,Vermuthung aus C„ H„ As, 0 zusammen-{

gesetzt ist. Die letztere ist durch neuere Analysen von Bartsch bestätigt

werden. Hiernach läl'st sich das Alkarsin als eine Verbindung von Ace—

‘ tylomid mit Arsenwassersto/f Ac0, As, H6 , in seiner Zusammensetzung

ähnlich dem Aldehydammouiak , betrachten, nur mit dem Unterschied, dafs

in dem letzteren '1 At. Wasser , wie in allen Ammoniaksalzen , enthalten

ist, der im Alkars'in fehlt. ‚ _ _

> Bei der Bildung dieses Körpers zerlegen sich 24At. Essigsäure mit

1 At. arseniger Säure zu Alkarsin und Kohlensäure.

C, H„ * 06 __ C,. H„ As, : 1 At. Allrarsin

+ As, O,; _ 30, 06 = 2 At. Kohlensäure.

Cs Hu As: 09 08 Hi: As: 09

Es ist übrigens denkbar, dafs diese Zersetzung in“ Folge einer secundäre‘n,

uemlich zwisehen den Elementen des Acetons und der, ursenigen Säure,

vor sich geht, in der Art, dafs sich 2 At. Aceton und 1 At. arsenige

Säure zerlegen in Kohlensäure und Alkarsin _

2 At. Aceton 06 H„ 02 2 __ ‚1 At. Alkarsin C,. H„ 0 ‚As,

1 At. arsenige Säure 03 As.1 _ (2 At. Kohlensäure _C‚ . 0,

C& H„ Or As, ; 06 H„, 0, As, A

_ Das Alkarsin besitzt, wie das Aldehydammoniak , die Fähigkeit , Sailer-’

steif mit grol‘ser Begierde aus der Luft anzuzichen und sich damit zu ver—

binden; es ist denkbar, dul's sie auf der Gegenwart von Acetyloxid be'»

ruht, was diese Fähigkeit in einem so ausgezeichneten Grade besitzt ;, es

wird‚ hierbei Sauerstoff und “'asser aufgenommen, und es entsteht Älkar-

gen, was die Elemente des Essigsäurehydrats und Arsenwasserstofl's ent-

hält und eine dem neutralen essigsnuren Ammoniak ähnliche Constitution

besitzt Au 03 , As, []6 + aq. Nach der von Hansen angenommenen For-

mel enthält das Alkargen anstatt vier —5 Atome Sauerstoff; hiernach

hätten nur 16,67 p. e. Kohlenstoff gefunden werden dürfen , während durch

zwei Analysen 17,6 und 16,97 Kohlenstoff erhalten wurden, Bestimmun-„

gen , welche mehr Zuverlässigkeit verdienen als die des Arsens.
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Formel: C,H, O. —— Bildung: Bei der trocknen Destillation essig-

saurer Salze, des Zuckers , dcr Citronsänre etc. etc. — Darstellung:

Die beim Durchtreiben der Essig=finredfimpfe durch eine schwach roth‚-

glühende Röhre, oder durch trocime Destillation von cssigsanrem Kalk.

erhaltene Flüssigkeit wird über getrennten Kalk im \Vasserbade recti—  
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ficiri , bis ihr Siedpunkt constant bleibt. 7- Eigenschaften; Wasserhelle„
färhlose Flüssigkeit, von*dnrchdrin5endem , eigenthümlichem , e was‚breiiz-
hohem Geruch , von 0,7921 “spec. Gewicht,siedet bei 5,556“ C., das, spec.
Gewicht ihres Dampfes ist 2,022 (Demos); . . ; "‘- ’

Das Aceton besitzt einen beifsenden , fetiermünzähnlichen Geschmack,
mischt sich mit Wasser, Alkohol und Aether in jedem Verhältuii‘s; aus
der wässerigen Mischung scheidet sich Aceton ab, wenn sie mit Kaliby-
drat, Chlorcalcium und anderen Salzen in„Beriihrung gebracht wird, die
sich im Aceton nicht lösen. Aus einer alkoholischen Auflösung von Chlor-
calcium scheidet sich das Chlorcalcium kristallinisch ab , wenn sie mit hin-_

reichendem Aceton g'emischt wird. _
Bei Berührung vdn Aetzalkalieyn mit Luft und Aceton wird Sauerstofl’ä

gas mit Schnelligkeit absorbirt und unter andern nicht untersuchten Pro-
dukten eiu;brauner harziihnllcher Körper gebildet. ‚ Mit un't’erchlhrigsaurem
Kalk erwärmt zerlegt es sich unter Bildung von Kohlensäure in l«‘or_myL
chlorid. Durch Chlor, concentrirte Schwefelsäure erleidet das Aceton eine
Zersetzung. ', ‘

Das‚Aceton ist leicht entzündlich und brennt mit leuchtender Flamme.
» . Bei der Darstellung des Acetons bildet sich als secundiires 'Zersetzungsé

produkt, namentlich bei der Destillation von uhreinen, brenzlich öligen,
essigsaureu Salzen, ein ölartiges Produkt, was bei den Bectifikationen des
Acetons im Destillirget'äl‘se bleibt. Es ist von Kane analysirt und mit dem
unpassenden Namen Dumasz'n belegt werden. Der Geruch dieses brenz—
lichen Oels ist unangenehm , der Geschmack brennend, es siedet bei 120“,
ist im unreinen Zustande braun, im reinen farblos; seine Znsam'ménsetzung
wird durch die Formel Cm H„,O ausgedrückt, das spec. Gewicht séine's
Dampfes ist 5,204, wonach seine Formel 2 Vol. entspricht.. ‘ .

‚ Ueber die chemische Natur des Acetons ist man nicht im.Klaren; es
enthalt die Elemente von 1 At. kohlensaurem Aethyloxid plus 1 At. H —'
dracet_yl (ölbildendeni Gas) C,H„O, oder von 1 At. essigsaurem Aethyl-
oxid plus 1 At. Hydracetyl. Nach Kane ist das Aceton ein dem Alkohol.
ähnlicher Körper, nämlich das Hydrat eines organischen0xids, welches
nach der Formel C6 H„‚ 0 + H,O zusammengesetzt ist. _ _, ‘ * i '

Durch Destillation des Acetons mit'rauchender Schwefelsäure erhielt
derselbe, neben einer Menge von andern Produkten, schwelliger Säure etc.,
einen Körper, den er nach der Formel C6 H„ (oder vielleicht nach einer
richtigern Berechnung der Resultate seiner Analyse nach der Formel
C„‘Hia).znsammengesetzt fand. Kane nennt diesen Körper Ill’1esityltm,“= '1

Durch Behandlung mit Phosphorchlorid entstand eine Verbinduni'g
036 H„‚ Cl, (Mesitylchlorz'd), welche niit Kalilauge sich in Clilorkalinm und
einen neuen Körper C„ H„‚O (M9sitylumid) zerlegte', welcher von dem
Aceton auf eine ähnliche Weise abweicht, wie der Alkohol vom Aethe'r,insofern er.die Elemente des Acetons minus 1 At. VVasser' enthält! Durch
Sattiguug einer Mischung von Aceton und rauchen'der Schwefelsäure mit:Kalk erhielt er eigenthümliche Salze, welche die Elemente der Schwefel—-
“""” und des Mesityloxids , C, H„‚O , enthielten. Der theoretische Aus-druck der Versuche von Kane, welche denen von Dumas und Pelz'gMuber das Cetyl nachgebildeti sind, scheint aber der wahren Constitutio‘if
des Acetons nicht zu entsprechen.

(”Die Ansicht über die Constitution des Alkohols, als des Hydrats einesorganischen Oxids von basischen Eigenschaften, efln‘.-'iltfdie b'estimmteste
Richtung dadurch, dafs der Aether, wenn er aus einer seiner Verbindl‚ili‚-lgen.abgeschieden wird, die Fähigkeit besitzt, VVasser wieder aufzubah'-"
men und damit wieder Alkohol zu bilden. Auskeiner der von Kane. lie-.
lchrlebenen Verbindungen,'welche aus Aceton dargestellt sind, ist 'man aber"
lm_plande das Aceton wiederherzustellén. Der Aether ist ein Oxid, Weil
er sich mit Säuren zu gleichen Atomgeiivichteu verbindet; er bi] et.‘Döp‚-°‚pelsalze, worin 1 Atom Sä1ire von dem» Aethyloxid , dit; .all‚def' 'jAliil‘l'lkl“Von einem Metalloxid‘neutmli'sirt ist. ‘Weilér das Aceton niit-‘n “déi esityl'i
°Ffl‘gelienVerb’indungen ähnlicher Art ein. In den-=Vehbindungen des
”genannten Mesitylo‘xids mit Schwefelsäure hat die Säure ihr‘eganze
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Sättigungscapacltät unverändert beibehalten; das ‘Mesitylnxid kann darum

nicht als Bäsis , sondern"mußi in dem nemlich_en Zustande darin vbrhandeli

seyn, ’wie die Benzoesäure in der Benzoeunter‘schwefelsäure. m "dem

Metace'ton hat ferner Frenzy einen Körper beschrieben, welche'r dieselbe

Zusammensetzung wie das Mesityloxid Kane’s besitzt, aber sehr Wesent-

lich durch seine-Eigenschaften davon abweicht. Es ist gänzlich unerforscht,

in welcher chemischen Beziehung beide zu dem Aceton stehen. ' "

Wir begnügen uns, diese von Kane entdeckten Verbindungen zu be—

schreiben, ohne die Ansichten zu theilen , nach welchen sie benannt

wurden. - ,

_‚Mesz'tglen. Formel: C, H,. -- Darstellung: Aceton wird mit 1/,.Vol.

rauchcnder Schwefelsäure der Destillation unterworfen. Auf dem Destillat,

welches reich an Essigsäure ist, schwimmt ein gelbliches Oel , was mit

Wasser gewaschen , sodann rectificirt wird. Die ersten übergehenden Por-

tionen enthalten Aceton, was sich im \Vasserbade entfernen liil'st; bei

135,5° (dem Siedpunkte des Mesitylens) destillirt der neue Körper rein

über,.zuletzt kommt eine andere Materie von ähnlicher Beschaffenheit,

aber höherem Siedpunkt. -- Eigenschaften: Farblose , ölnrtige Flüssig-

keit von mildem Knoblauchgeriich, leichter als Wasser, entzuudlich, mit

weifser‚ rufsender Flamme verbrennend, wird nicht von Alkalicn „ge-

rili'en, verhält sich gegen Schwefelsäure, Salpetersäure und Chlor ähn-

ich dem Benzol. Enthält nach seiner Formel die Elemente von 2 At.

Acetonämiuus 2 At. Wasser, was seine Bildung erklärt. (Kane erhielt

Im Mittel von drei Analysen 59,60%K0hle land 10,41‘ \Vasserstofl, die

Formel C6 H, gibt 90,19 C und 9,81 H.)

Mesitylomid. Formel: C6 “„ O; —- Darstellung: Man versetzt eine

Auflösung von Mesitylchlorid in Alkohol mit Aetzkali so lange, bis alka-

lische Reaction bemerkbar ist, und mischt die Flüssigkeit mit ihrem 6 bis

8fachen Volumen Wasser. Die sich abscheidende ölartige Flüssigkeit wird

abgenommen und durch l\ectifikation und Stehenlassen über Chlorcalcium

gereinigt. —— Eigenschaften : Klare , farblose Flüssigkeit von aromatischem,

der Pfefi'ermünze ähnlichen Geruch; sie siedet bei 120°, ist leicht entzünd-

lich und brennt mit hellleuchtender rul'sender Flamme.

Mesitylchlorizi. Formel: C„ H„,Cl,. — Kann nicht durch direkte Ein-

wirkung von Salzsäure auf Aceton oder auf die vorherbescln-iebene Ver-

bindung erhalten werden. Sättigt man Aceton mit salzsaurem Gas, so

erhält man eine dunkelgefiirbte, sehr schwere Flüssigkeit, welche mit

Wasser in Berührung oder durch Destillation in Salzsäure, ‚Aceton und

andere Produkte zerfällt. —- Darstellung: Man setzt 2 Th. Phosphor-

chlorid in kleinen Portionen zu 1 Theil Aceton, mit der Vorsicht, letz-

teres mit; kaltem Wasser zu umgehen, und vermischt die Auflösung mit;

8—4 Volumen Wasser, wo sich Mesitylchlorid abschcidet. Es wird'mit

wenig “’asser gewaschen und durch Stehenlassen über Chlorcalcium ge-

reinigt. —— Eigenschaften : Oelartige Flüssigkeit , schwerer wie “”asser,

wird durch die Wärme in Salzsäure und Mesitylen (?) zersetzt. Unter

vielen Analysen lieferte nur eine mit der Theorie übereinstimmende Re-

sultate , sie gab 47,27 Kohienstoff , 6,76 \Vasserstoif und 45,88 Chlor.

Mesityljodid kann , wiewohl niemals rein, durch Zusammenhängen von

tod, Phosphor und Aceton erhalten werden. Bei der Destillation einer

solchen Mischung geht [odwnsserstolfsäure und eine schwere, durch freies

lad braungefärbte, ölartige Fliissigkeit über, von dem Geruch des Acthyl-

jodids; mit verdünnter Kalilauge wird sie farblos , färbt sich aber schnell

wieder bei Einwirkung der Luft; wird wie das Mesitylchlorid durch

Wärme zerlegt. Der Rückstand der Destillation enthält Mesitylunterphgs-

pharige Säure und eine andere in gelben glänzenden Schuppen‘sich ab-

setzende Iodhaltige Substanz , die Kane Pteley_ljodid nennt.

Mesitylomid-Platinchlorür. Metacechlarplatz'n nach Zeise. Formel

nach Zeiae: C, H„‚0‚ PtCl‚. Mit diesem Namen kann man einen Korper
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bezeichnen, ‚der won Zeise durch die Einwirkung von Platinehlorid auf

Aceton zuerst. “erhalten werden ist. 1 Theil Platinchlorid in 2‘/‚ Aceton

gelöst giebt bei der Destillation und Cohobation Salzsäure und einen äthtär-_-

artigen Körper, welche übergeben, und einen sauren, braungefärbteh

Rückstand, welcher die neue Verbindung neben andern harz- oder tbeer-

artigen Produkten enthält. Zur Darstellung derselben wird der Rückstand

mit Wasser oftmals ausgewaschen , wo ein brauner , pechartiger£liörper

ungeliist zurückbleibt, welchen Zeise Platinharz nennt. Die wässerigen

Auflösungen, oder das \Vasehwasser, trüben sich nach einiger Zeit„ es

bilden sich darin, vom Boden des Gefz'tl'ses an, eine Menge gelber Kri-

stalle. welche die Verbindung darstellen; verdampft man die Flüssigkeit,

aus der'sie sich abgesetzt haben, im lut'tleeren Raume über Schwefelsäure

und behandelt den Rückstand wie vorher, so erhält man noch mehr dei-‘

von. Durch Auflösung und Kristallisation aus salzsäurehaltigem und reinem

Aceton wird er frei von brannféirbenden Materien erhalten. '

Die Verbindung ist sehwet‘elgelb und stellt sich in kleinen nicht bei

stimmbaren Kristallen dar, fast geruchlos , verliert bei 100° und im Vacno

nichts am Gewicht, verbrennt an der Luft erhitzt mit grüner Flamme und

binterléil'st silberweil'ses Platin; in‚'eine'r Rotor-te erhitzt erhält man Salz—

säure, einen eigenthiimlich riechebden Dampf, der sich zu einem öligen

Körper condensirt; es bleibt kohlehaltiges Platin. In Wasser ister wenig

mit: gelber Farbe löslich, die Auflösung wird beim Kochen zersetzt; in

Alkohol wenig, in Aether unlöslich. Löst sich in kochender Salzsäure

ohne Veränderung, in Kaülauge mit brauner, in Ch10rkalinm und Koch-

salzlösung mit gelber Farbe. ' ‘ ‘ '

Die Mutterlauge , aus der sich die Kristalle des Mesityl—Platinchlorürs
abgesetzt haben, trübt sich bei der Destillation, es entsteht eine Gas—
entwickelung, und indem die Flüssigkeit klar und farblos wird, schlägt
sich ein schwarzes flookiges Pulver nieder, was sich beim Erhitzen mit
Explosion entzündet. Zeise nennt es Pyrnceplatin. Das sog. Platil'lharfl
ist spröde wie Harz, von glasigem Bruch, pnlverisirbar, in der Wärme
weich und knetbar, verbrennt mit Flamme und hinterläi‘st Platin; löslich
in Kalilauge und Aceton vollständig, in Aether und Alkohol theilweise.
Zeisg bezeichnet es mit Chloraceplatin. „,

Verhalten des Acetons zu Sauerstofsäuren.

‚ V -.'» Mesilylschwefelsäure.

Bei der Vermischung von Aceton mit 2 Gewichtstheilen rauchender
fiebwefelsäure entsteht starke Erhitzung unter Entwickelung von schwer“—
irger Saure Setzt man zu dieser Mischung VVasser' und neutralisirt sie
in"; li_ar_yt« oder Kalk , so erhält man schwet‘elsauren Kalk oder Baryt und
_ein lesbehes Kalk- oder Barytsalz._ Das Kalksztlz ist schwierig kristallisir-
bar, zertliel‘slich, fur sich erhitzt entzündet es sich und hinterläfst Gyp$;
von schwacher alkalischer Reaction, es ist nach der Formel SO; , C; H6 0,
(Eat) zusammengesetzt. Das Bnrytsalz kristallisirt in perlmutterglänzeuden
'1at‘eln, Wird beim Erhitzen braun und hinterläl'st nach der Calcination
schwefelsauren Baryt; seine Forer ist SO, , C, H6 0 , Bao. Beim Erhitze
verliert das Kalksalz 1/, At. Wasser.

}Vird zu 2 Vol. Aceton 1 Vol. Vitriolöl gesetzt und diese Mischung
nach dem Zusatz von Wasser mit Kalk ucutralisirl; , so erhält man ein
neues Kalksalz , ähnlich dem beschriebenen , aber es enthält im kristhlli-
guten Zustande auf‚_dieselbe Menge von Schwefelsäure und Kalk doppelt
sov1el Aceton SO, , C, H„ O, , Ca0.‘

‘ *

Eine ‘Isolirung der indiesen Salzen enthaltenen Säure gelang nicht;
wird die Basis davon getrennt, so erhält man eine Fliissigkeit, Welche
b6iynf‚-Abdampfen schwarz wird, freie Schwefelsäure enthält und nach
schWediger Säure und Mesityloxid riecht. ” ‚
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7 Starke Salpetersäure , mit ihrem doppelten Volnm‚Acetop gemischt

und} erwärmt , verursacht eine sehr heftige Zersetzuu'g; wird diese durch

äussere Abkühlung gemäfsigt und giefst man nach Beendigung der Reaqtion

kaltes Wasser hinzu , so scheidet sich eine schwere , blafsgelbe Flüssig-

keit ab, welche nach Kane zwei Materien enthält , wovon die eine dünn-

flüssig die andere dickflüssig ist. Bei stärkerer Einwirkung-der Salpeter-

Säure erzeugt sich’vorzngsweise die letztere , welche Kane Mesityt—Alde-

hyd nennt , “bei schwä0herer die erstere , der er den _Namen‚salpetriysau-

res Pteleytowid gegeben hat. Kane vermuthet, dafs durch Einwirkung

von Salpetersäure 2 At. Sauerstoff derselben an 4 At. \Vasserstolf des

Acetons. treten , wodurch 2 At. Wasser und die Verbindung N,O, +Cgfl,0

gebildpt werden. Die.Analyse gab darüber keinen Aufschlni‘s. Das salpe-

trigsaure Pteleyloxid ist schwerer wie Wasser und wird davon zersetzt;

eslöst sich in Alkalien mit_brauner Farbe; Papier damit geträukt glimmt

nach dem Trocknen beim Anziinden‘ wie Feuerschwamm; in der Flamme

einer Lampe'erhitzt zerlegt es sich mit einer heftigen Explosion; kann

ohne Zersetzung nicht destillirt werden, verträgt aber 100°‚ ohne zu‘

verdampfen. ‚ .-

Das ‚Mesitylaldehyd, C6 H,.O„ entsteht, rein, wenn Mesitylen mit

Salpetersäure gekocht wird, solange noch eine Einwirkung bemerkbar

ist; es ist eine röthlichgelbe, dicke und schwere Flüssigkeit, von sül's-

libhem, durchdringend‘em Geruch, schwerlöslich in Wasser, leicht in A1-

kalien mit gelhbrauner Farbe, absorbirt trocknes Ammoniak, damit eine

braune harzähnliche Masse bildend, die sich in Wasser löst und bei vor-

siehtigem Abdampfen Kristalle bildet; salpetersaures Silberoxid wird bei

Zusatz von Kalilauge davon gefällt und beim Erwännen damit reducirt,

eine Eigenschaft, welche allen nichtsauren organischen, ’löslioben Materien

unter diesen Umständen angehört. Dieser Körper entsteht mithin nach

Kahe,durch einfache Aufnahme von 2 At. Sauerstoif aus der Salpetersäure,

die an das Mesityle_n treten, was nicht sehr wahrscheinlich ist.,

Glasige Phasphorsiiure (Metaphospborsiiure?) löst sich in‚Aceton un-_

ter Erhitzungund Bräunung; bei Nentralisation mit einer Basis '-'erhält man

ein lösliches Salz. Das Natronsalz_kristallisirt in feinen rhomboidaleu Ta,-

feln, die an der Luft durch Verldsl: von Wasser undurchsichtig werden.

Für sich erhitzt schmelzen sie in ihrem Kristallwasser, werden weil‘sj,

zuletzt schwarz, und hinterlassen 48,8 p. c. phosphorsaures Natron (pyro— ‘

phosphorsaures Natron ?).

Mesitylunterphosphorige Säure. Formel des Barytsalzes : ‚P‚C„ H„0, ,

Ba0. ‘-‘- Der Rückstand von der Destillation eines Gemcnges von Ibd,

Aceton und Phosphor“ erstarrt, bei überschüssig vorhandenem Phosphor,

zu einer Masse amianthähnlicher Kristalle , welche in Wasser löslich sind

und damit von einer gelben kristallinischen Materie getrennt werden können

die sich mit hierbei erzeugt. Die wässerige Auflösung der weifsen Kri—*

stalle schmeckbsauer und zugleich bitter; mit kohlensaurem Baryt*neutra-’„

lisirt giebt sie ein unlösliches und ein lösliches Salz, welches letztere

nach der Concentration und Erkalten zu einer kristallinischen Masse ge-

steht. Diese Masse ist ein Gemenge von Iodbariuin mit mesitylunterphos-

phorigsaurem Baryt, welche beide durch Kochen mit Alkohol getrennt

werden; es löst sich in diesem Falle das Iodbarium auf und die _M_esutyl_-

verbindung bleibt zurück; sie hat durch diese Behandlung ihre Doslxchkext

zum grol'sen Theil verloren und stellt weifse kristallinische Kerner „dar ,

welche ohne Reaction auf Pflauzenfarben sind. Beim Erhitzen eutzundet

es sich, brennt mit reiner Phosphorflamme, der schwarze Rückstand wird ‘

bei der Calcination' zu weifsem phosphorsaurem Baryt. Mit Salpetersäure

erwärmt entsteht eine sehr heftige Reaction. Kane erhielt in der Analyse

dieses Körpers 19,44 —- 20,40 Kohlenstoff und 8,65 — 4,00 '.Vasserstoif.

Der Phosphor wurde nicht bestimmt. Auf Iod wurde das Salz nicht unter-

sucht. Durch Salpetersäure oxidirt gab es 74—75 p. e. phosphorsauren

Baryt , enthaltend 48,8 -— 44 p. e. Baryt , worau's hervorgeht, dafs dann  L»
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auf 4 At. Baryt* &At. Phosphor anstatt 8 At. , wie in del“ Formel von.Kane angenommen , enthalten sind. Der Formel nach sollte es enthalten
43,8 Baryt, 18 Phosphor, 21 Kohlenstoff, 8,5 Wasserstoff und 13
Sauerstoff. Naeh Vérsuchen von thtamour konnte diese Verbindung
nicht wieder erhalten Werden. '

Zersetzunysprodukte des Acelons und Mesitylens durch*0hlor.

Aceton, durch welches man solange trocknes Chlorgas leitet, ;als
noch Entwickelung von Salzsäure bemerklich'ist , verwandelt sich in eine
in Wasser unlösliche Flüssigkeit von unerträglich» durchdringendem Ge—— ,
rush und 1 33 spec. Gewicht; auf die Haut gebracht zieht sie Blasen und,
siedet bei {26° (Kane), wobei sie unter Freiwerden von Salzsäure sich
zersetzt. Durch Alkalien und conceutrirte Schwefelsäure erleidet sie keine
merkhare Veränderung. Nach der Analyse von Damals, welche Kane;
bestätigt hat, drückt die Formel 06 H, 0140, ihre Zusammensetzung aus ‚'
wonach sie in 100 Th. 28,86 Kohlenstoff, 3,13 \Vasserstofi', 55,48 Chlorund 12,53 Sauerstoff enthält. (In einer nur einmal angestellten Analys’q
erhielt J. L. 28 Kohlenstoff, 2,8 \Vassérstofi‘, 52,6 ‚Chlor und 16 Sauer-stoff.)

' _ . ' “. „ „' Diese Materie, welche Kane Mesz'tylchloral ne'nqt,i'löst sich in war-'mer iiberschiissiger Kalilauge, es entsteht Chlorjkalijmil und eine Säure,welche lösliclle Salze mit fast allen Metalloxidenliefert; sie ist nicht ”nä-he'i'v untersd'eht.
' ,

Ptele'ylélllorid. Formel: C& H, Cl,. — Leitet man Chlorgas in Mesi—tylen, so ent“, eieht__ Salzsäure und der Rückstand erstarrt nach der set.-tigung mit C er ne! einer kristallinischen Masse; mit kochendem Aetherliehandelt,«löst sich das feste Produkt auf und -kristallisirt daraus beim Er-‚halten. .'Die erhaltenen Kristalle sinngteleylchlorid; sie werden durchnedeKristallisationen gereinigt. Das Pteleylchlorid ist in seiner äusserenBeSchall'enhe’rt den Krystallen des käuflichen sehwefelsauren Chinins sehr:ähnlich; es.3_ist unlöslich im Wasser und unzersetzhar durch Kalihydrat,ilf,wäs_siérlgöfired'er alkololischer Lösung; ‚in einer-sehr hohen Temperatur.verdüchtigt- es sich ohne Zer$etzung , und kann in trocknem*Ammoniak-.gas_„*ohne Veränderung sublimirt iw_erdi:n.- ‚ Kane’s Analyse "lieferte: ihm49,15 bis 50,66 Kohle und 4,&J bis 4,34 “’asserstofl‘; das Chlor wurdenicht bestimmt. Der obigen Formel nach sollte dieser Körper 48,87 Kohle,3,99 Wasserstofl' und 47,14 Chlor enthalten. Es ist merkwürdig, dafsChlor ‚und ‚Salpetersäure sich verschieden gegen das Mesitylen verhaltem
Pteleyljoziirl nennt Kane die gelbe glimnlerähnliche Materie , welchebei der Wiederauflösung des Rückstandes Von der Destillation von Acetonmit Phosphor und [od erhalten wird; sie besitzt alle Eigenschaften desFormylgodizls, mit demeinzigen Unterschied, dafs sie nahe bei Glühhitz'eunverändert sub]imirhar ist. Ihre Zusammensetzung ist unbekannt.Die [Zusammensetzung der in demVorstehenden beschriebenen Verbin-’dungen ist als der Ausdruck einer Vorstellung zu betrachten; sie verdie-_‚nen ohne Ausnahme eine neue und gründlichere Untersuchung. ’ "

 

Alkafsz'n.
'

Synonyme: Cadet’sche Flüssigkeit. Formel: C, H„ 0As,. (Nach Du-""“ Ca Hu Asa) -— Darstellung: Gleiche Gewichtsthcile essigsaures Kaliund.arsem’ge Säure (I % von jedem) werden im Sandbade in einer Glas-‘retorte mit anget'ügtem mit Eis umgebenem Kühlappamte langsam bis zum“Bdthglühen erhitzt. Es entwickeln sich hierbei Kohlensäure und wenighrennba're Gase , es suhlimirt’ Arsen und in der Vorlage schwimmen aufub'ergegangenem Arsen zwei Flüssigkeiten , von denen die untere Alkarsinund eine andere schwer flüchtige arsenhaltige Flüssigkeit enthält , die obereaus einer Auflösung von Alkarsin in“ Aceton , Wasser und Essigsäure be-steht ‘ Aus 500 Grm. arseniger Säure erhält man etwa 150 Grml unre'r—ll“ rein. Zur Reinigung wird es von der oberen Schicht getrennt,
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getrennt , mit Wasser geschüttelt und gewaschen , um es von allen Ace-

ton und Essigsäure zu befreien , sodann über trocknes Kalihydrat in einer

sauerstolffreien Atmosphäre rectificirt. Durch ‚eine neue Destillation über

Kalk oder Baryt erhält man es wasserfrei. _ ..

Eigenschaften : Farblose , wasserhelle, ätherartige Flüssigkeit von be—

deutendemLichtbrechungsvermögen (1,762) , siedet nach einer aunäliernden

Bestimmung bei etwa 150" , erstarrt unter"— 23° nu weifsen, seidenglän-‚-

zenden Schuppen; das gefundene spec. Gewicht seines Dampfes ist 7,18,

(Nach der Formel 0, H„As,0 enthält 1 Vol. Alkarsindampf 7, Vol. Ar-

sendampf, % Vol; Kohlenstoff, 6 Vol: Wasserstoff, ‘/„ Vol. Sauerstoff.

‘ Das berechnete spec. Gewicht sollte hiernach 7,828 seyn , nach der Formel

E‘—‚E—'LA—s’ erhält man für 1 Vol. die Zahl 7,278.) "

. „ Der Geruch des Alkarsins erinnert ‘an den des Arsenwasserstofl's , er

ist im höchsten Grade widrig , sein Dampf reizt die Augen zu heftigem

Thränen , auf die Haut gebracht verursacht es heftiges Jucken; der Ge-

sechmack ist dem Geruch ähnlich; innerlich genommen wirkt es als heftiges

ift.
<'

In Wasser ist das Alkarsin' wenig löslich , mit Aether und Alkohol in

allen Verhältnissen mischbar. Bei freiem Zutritt der Luft oder Sauerstoff

entzündet es sich von selbst und brennt mit einer hlassen Flamme, weiße

dicke Nebel bildend ; in einem olfenen Gefäl‘se mit Wasser bedeckt ver-

schwindet das Alkarsin nach und nach vollständig , in beiden Fällen wird

als das bemerkenswertheste Produkt Alkaryen gebildet; es löst sich in

Kalilauge zu einer braunen Flüssigkeit, und in verdrinnter Salpetersäure

ohne Gasentwickelung ,‘ beim Erhitzen erfolgt Zersetzung. Mit rauchender

Salpetersäure und in Chlorgas und Bromgas entzündet es sich. Phosphor,

Schwefel und Iod lösen sich darin auf, das letztere zu einer “farblosen

Flüssigkeit, aus der sich Kristalle absetzen, die bei Zusatz von mehr [od

verschwinden. Mit Schwefelsäurehydrat bildet es eine in feinen Nadeln

kristallisirbare Verbindung‘ , welche im Wasser löslich ist. Kalium damit

zusammengebracht verliert nach einiger Zeit seinen metallischen Glanz,

später entwickelt sich Gas und es entsteht ein dicker weil'ser Brei , beim

Erhitzen erfolgt eine heftige Zersetzung mit Feuererscheinung. In einer

Auflösung von Quecksilberchlorid löst es sich auf unter Bildung eines weis-

sen dicken Niederschlags, der sich in der “'ärme unter Zurücklassnng

von Quecksilberchlorür löst und nach dem Erkalten in seidenglänzenden

kristallinischen , in Wasser schwerlö'slichen, Schuppen wieder niederi‘ällt.

Die wässerige Lösung bildet mit salpetersaurem Silhcroxid einen kristalli-

nischen salpetersäurehaltigen Niederschlag. Quecksilbemxid- llle Queck-

silberoxidulsalze werden davon reducirt. Die Bildung von Alkargeu bei

Anwendung aller Mittel den Arsengehalt in der Analyse in Arsensäure zu

fverwandeln, und die ‘Unzersetzbarkeit dieser Materie durch die nemlichen

Substanzen, machte die Arsenbestiunnung' des Alkarsins unzuverlässig;

Bi‘msen erhielt'in einem Versuche nur 64,2 p. o. Diese Umstände sind

die ‚Ursachen des Zweifels , den man über seine Consti‘tution liegen muß.

Es verdient noch bemerkt zu werden, dafs das Alkarsin nach der Formel

C„l:l56 As, die‘Elementc von Kane’s Mesityl (C, H„‚), Mesitylen (C“ H9)

uiid Arsenwétsserétol'l' (3As, H,)’enthält.

Chlorarsin. VVahrscheinliche Formel: C„H„ As, Cl2 Bunsen. —— __ Bei

Destillation des Alkarsins mit Chlorwasserstoii‘säure
erhält man ein dunn-

flässiges“Flüdnm, von höchst ekelhaftem Geruch, schwerer wie Wasser,

Welches bei 109,3° siedet und bei ——41° noch nicht fest Wird. An der

Luft erhitzt entzündet sich sein Daimpf. Bei gewöhnlicher Temperatur ver-.

wandelt es sich in der Luft in einen kristallisirbaren im Wasser Iöslichen

Körper. In Chlorgas gebracht entzündet es sich; in Alkohol und Säu-

ren löslich , von Aether und Wasser wird es nicht aufgenommen. Mit con-

centrirter Schwefelsäure entwickelt es Salzsäure , mit Quecksilberchlorid

vermischt entsteht eine in seidenglänzenden Blättchen kristallisirendo„Ver-

bindung , dieselbe, welche das Alkarsin unter Ausscheidung von Quecksilber-  
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olilorür bildet. Mit einer weingeistigen Lösung vonrlinlihydrpt erwäer

e"ntsteht Chlorkalium und ‚ eine ätherartige Flüssigkeit von höchst hgangg—

nehmem Geruch, 'welche grol‘smAchulichkeit niit Hydrarsin hat. pci

Schwacher Erwärmung mit Kupferoxid "wird das Chlorarsin zerlegt. Bei

der Bildungdes Chlorarsins bemerkt man einen zinnoberrothen’ nicht flüch—

tigen Körper, welcher geruchlos ist, beim Erhitzen mit Selengerdch very

brennt , mit Snipeter5iiure sich entzündetnnd von keinem Auflösung;mittel

unzersetztaut'genommen wird, (Erytrarsin). ‘ \

Sulersin ents'tehtdurch Zersetzung von Alkargen vermittelst Schwe-

felwasserstofl‘ oder durch_Destillation _v_un Chlorarsin mit_Schwefelbariu‚m.

Aetherartige , höchst _iibelriechende , wasserhelle Flüssigkeit, schwerer wie

Wasser und darin nicht lösli'ch. 4

_10dnrsip‚ Bromarsi'n , Fluorarsin, Cyanarsin können durch Destilla—

tion der entsprechenden’ \Vasserstofl‘säuren mit Alkarsin erhalten werden.

_ Alkaryen. Formel: C. H,. As‚0. =‘Ac0, , As, H„ + aq , nach Hansen

C. H„As‚0,. Entdeckt von Bunsen. —— Darstellüny: Man läfst zu Al-

lrarsin Luft oder Sauerstoflgas sehr langsam zutreten; es ist gut anfäng-

lich stark abzukühlcn , um die Heftigkeit der Verbrennung zu mäßigen;

es entsteht Alkargcn , was aus der Flüssigkeit kristallisirt , arsenige Säure

und ein ätherartiges, im Wasser lösliches, flüchtiges Produkt von uner-

träglichcm Geruche (Hydrarsin). Zu Ende dieser Oxidation erstarrt das

Ganze zu einerwveifsen oder bräunlichen Masse. Sie wird mit kaltem

Wasser übergossen , worin sich Alkarsiu und Hydrarsin lösen, der größte

Theil der arsenigen Säure bleibt ungelöst zurück. Die Auflösung wird ab-

gedampfl; bis sie zu einer festen Masse gesteht, durch starkes Pressen

zwischen Löschpapier entfernt man den gröfsten Theil des Hydrarsins,

behandelt den trocknen Rückstand mit siedendem absoluten Alkohol, aus

dessen gesättigter Lösung man nach dem Erkalten Küstalle‘erhält, die

man von anhängendem Hydrarsin und arseniger Säure durch Pressen zwi-

schen Löschpapier und durch neue Kristallisationen aus Alkohol oder mehr-

maliges Abdampt‘en der wässerigen Auflösung im Wasserhade, wo Hy—

drarsin weggeht, reinigt. Die letzten Spuren von arseuiger Säure ent—

fernt--mnn durch Behandlung der wässerigen Lösung mit Eisenoxidhydrdt

in der Kälte und neue Kristallisationen des eisenoxidhaltigen Hydrar‘sins

aus Alkohol. Aus den alkoholischen Mutterlaugen erhält man durch.Zu-

satz von- Aether eine neue Portion" Kristalle. ‘ r‘
‘ Eigenschaften:. Spröde, glasglänzende, vollkommen durchsichtige,

farblose, wohlausgebildete , geschobene vierseitige Prismen, mit unglei-

cher, gegen die Seitenflächen schräg eingesetzter Zuschärfu'ng; sie sind
geruchlos , ohne hervorstechenden Geschmack , luftbeständig in trockner,
z_erfliefslich in feuchter Luft, in Wasser und \Veingeist in allen Verhält-
nissen loslich, aus einer gesiittigten heil'sen Auflösung in Alkohol durch

Ahkuhl_en kristallisirbar, in Aether unlöslich. Aus der alkoholischen Auf—
lösung wird durch Aether Alkargen niedergeschlagen.

Das Alkargen besitzt eine schwach saure Reaction , verbindet sich mit

den Alkalien zu gummiartigen, nicht in regelmäßigen Formen zu erhal-

ten_den Verbindungen, löst Eisenoxidhydrat und Kupferoxidhydrat in der

Warme. Die Auflösungen werden beim Abdampfen wieder zersetzt, indem

sich die Oxide davon trennen. Löslich in Schwefelsäurehydrat und daraus

ohne Aenderung kristallisirbar , unzersetzbar durch wasserfreie Schwefel-

säure. Durch Salpetersäure und Königswasser nur schwierig oxidirbar. >
’ Das Alkargen schmilzt bei 200° unter theilweiser Zersetzung, und

erstarrt in einer niederern Temperatur (90°) zu einer kristallinisch strahli-

gen Masse; bei 230° bräunt es sich, stöfst nach Alkarsin riechende Däm-
pfe aus und setzt Arsen und arscnige Säure ab. '

Durch Behandlung mit Zinnchlorür, phosphorige und pho_sphatige Säure
“handelt es sich in Alkarsin unter Verlust von Wasser und. Sauerstolf ;
dutch Schwefelwasserstoif wird ausder wässerigen Lösung kein Schwe-
felarsel gefällt; sie trübt sich weitslich , es setzen sich beim Erwärmeu



188 Constitution desAethers etc.

ölartige Tropfen von Sulta‘rsin von starkem durchdringehdem Lauchgerneb

ab. Das Alkargen besitzt keine giftige Wirkung auf den Organismus.

_ _ berechnet gefunden berechhel gefunden ‚

C. = 805,6.—— 17,84- C. = 305,6 —— 16,67 — 16397

H,. = 87,3 —- '5,09 H,. = 87,8 —— 4,76 -— 4,88

— 0A : 400,0 — 23,30 0, = 500,0 -. 27,25 __ 27,43

_ As, 2_930,0_—:33,71 As, : 920 _ 51,29 _. 50,72

'1712,9 100,00 1832,9 100,00 1“0‘0,00

Cyanargen. Durch Destillation des Alkarsins mit Quecksilbercyanid

erhält man eine sehr schön kristallisirende, der 0smiumsäuré gleichende

Verbindung ," von welcher Bunsen vermuthet, ‚dafs sie dem Alkarg'en analog

zusammengesetzt sey. Der Geruch derselben ist höchst betäubend, Ohn-

macht erregend; durch Zinnchlon'ir wird dieser Körper in Alkarsin und

Cyanwasserstofi'säure zerlegt «

' Con9tz'lulion der beschriebenen Arsenverbz'ndungen. ‚

Wenn der Beweis geführt ist, dafs das Alkarsin in der That in die

Acetylreihe gehört und nicht ein Zersetzungsprodukt des Aceton: mit ar-

neniger Säure ist, so nehmen die beschriebenen Verbindungen folgende

Form an:

— Alkarsin ACO + AS,H,

Chlorarsin Ac Cl, + As, H,

Snlfarsin AcS + As, H,

_ _Alkargen Ac0, + As, H, + aq„ ‚

Berzelius hält die Existenz von Arsenwasserstoif in diesen Verbin-

dungen nieht für wahrscheinlich , er betrachtet das Alkarsin als das Oxid

eines zusammengewtzten Badikals, Kakodryl (von nano; und (3513), wo- „

nach C. H„ As, : Kakodyl „ '

C„ H„As, + 0 0xid (Alkarsin)

C, H„As, + O, + aq (Alkargen)

Nach Bunsen steht es in gewisser Beziehung zu dem Alkohol, wenn das

Alkarsin alsdas Hydrat einer aus C. H‚„As, zusammengesetzten Verbin—

dung angesehen wird. Nach der Formel 20, H„ As, + As, 0, würde es

in die Reihe der Acetonverbindungen gehören. Die Beschreibung dieser so

merkwürdigen Arsenverbindungen ist alle Dr. Bunsens Abhandlungen und

Privatmittheilungen entnommen. _ , /

Conslitution des Aethers und seiner Verbindunyen. .

Der Aether und das Ammoniak haben in ihren Verbindungen eine ge—

wisse Aehnlichkeit , welche von Dumas und Boullay zuerst hervorgehoben

wurde und die Ansicht über die Constitution der Ammoniaksalze, welche

in Frankreich allgemein ist , «wonach nämlich diese Verbindungen Wasser

und Ammoniak als solches enthalten, war die Ursache, dafs man den Aether

als das erste Hydrat des ölbildenden Gases (Hydracetylgas), den Alkohol

als das zweite Hydrat etc. ansah. In Deutschland und andern Ländern

betrachtete man im Gegentheil das zur Constitution gehörende “'asser in

den sauerstofl'sauren Ammoniaksa‘zen als einen integrirenden Bestandtheil

der Basis, man nahm an, dafs dieses Wasser mit dem Ammoniak Ammo-

niumoxid N, H,O, bilde, und diese Ansicht ebnete gewissermaßen einer

andern den “’eg, wonach die Existenz organischer Oxide , welche die

Fähigkeit besitzen , Säuren zu neutralisiren , als ein nothwendiger Gegen-

satz zu den organischen Säuren höchst wahrscheinlich erschien, die man

längst schon als Sauerstoifverbindungen zusammengesetztel‘ Radikale zu

betrachten geneigt war. Der Aether wurde in diesen Ländern als ein or-

ganisches Oxid angesehen , und diese Verschiedenheit der Ansichten erregte

einen zehnjährigen Streit, als dessen unmittelbare Folge man die Ent-

deckung einer großen-Anzahl von Verbindungen hetrachtenkann, welehe

die Wissenschaft mit zahllosen wichtigen Beobachtungen bereicherten. Kern  



Co nsti;ntion des Aethers' etc.

\

'189

Gebiet der .organiachenflhcmie ist; so gründlich und umfassend studirtivor.

den , wie das der Aetherverbindpngen

nischer Oxide nicht mehr geleugnet w

der entgegengesetzten Meinung auf , ohne dafs

durch das Experiment entschieden betrachten kann.

dem gegenwärtigen Standpunkte der

‚' und jetzt, wo die Existenz orga-

ird , hörte damit die Aufrecht‘haltung.

man die Frage selbst als

Vergleicht man nach

Wissenschaft die Ammoniakverbin-
dungen mit den Aetherverbindungen, so bemerkt man leicht, dafs die sich
entgegensteh‘enden Ansichten im Grunde die nämlichen waren, man be-
kämpfte sich gegenseitig, weil man über die Interpretation der Erschei-
nungen nicht einig war. Die Aether- und Ammoniakverbindungon nehmen
nämlich einerlei Form an, wenn das Amid als das unveränderliehe Rndikal
"der Ammoniakv'erbindungcn und das Acetyl als der Ausgangspunkt der
A_etherverbindungeu angesehen wird. Die Verbindungen beider trennen
sich ‘nur insofern von einander, als man dem Acetyl die Fähigkeit zu-‚
schreiben mul's, Säuren zu bilden, eine Fähigkeit, welche das Amid nicht
besitzt. Bezeichnet man mit Ad

Ae die Verbindung C‘ H6 =

‚ Acetylverbindungen.

A0 = _(3‘‚_H5 = Acetyl.

AcH, = Oelbildendes Gas.

AcH. = Aethyl.

AcHA 0 = Aether.

AGB. Cl, = Aethylchlorür.

Ac H. Br, = Aethylbromür.

AGB.], = Aethyljodür.

AcH.O + 1 At. Säure = Aethyl—

oxidsalze.

AcH. 0 + H,O = Alkohol.

AcH.S + 11,8 = Mercaptnn.

AcH, 0‚+ CS, : Xantbogensäure.

AcPt + MC]. °Zeise’s Platin-

. verbindung (Säure).

AO; 2PtCl, + Cl, K = —— — mit
‘ _ Chlorkaiium.

Ac, 2PtCl, + Ad H„Cl‚ : _ ...

mit Saliniak.

AcH, = Oelbildendes Gas.

AeH, + ‚280, = Isäthionsäure.

Ac0 = Acetyloxid. -‘

. Ac Ci, = Acctylchlorür.

Ac Br, = Acetylbromür.

AcO + H,O : Aldehyd.

Ac CI, + H‚ Cl, : Oel des (“>le-

denden Gases.’

AcBr, + H, Br2 = Bromverbindung.

41001, + (312 Pt, = Zeise’s Platin—

‘ ' verbindung. /

AG+CO....?*)

\

die Verbindung N‚ H. = Amid und mit

Acetyl , so haben wir:

Amidverbz'ndzmgen.

Ad = N_2 H. = Amid. ’

Ad H. = Ammoniak.

Ad HA = Ammonium.

AdHÄO = Ammoniumoxid.

Ad H.Cl‚ : Salmiak.

Ad H„ , Br2 = Ammoniumbromiir.

AdH„ I2 = Ammoniumiodür.

Ad H.O + 1 At. Säure = Ammo-

ninmox‘dsalze.

AdH.O + H,O = Verbindung in

dem schwefelsauren Am—

moniak.

Ad 11.3 + II‚S = Schwefelwas-

serstofl‘- Schwefelammo-

ninn1.

Ad H„S + CS‚ = Kohlenscbwet‘el—

- wasserstoffsaures Ammo—

niak.

Ad Hg + Hg‘Cl, = VV.eil'ser Präci—

]ntitt.

Ad Pt Cl, + Ad HA () = Gras’s Pla-

tinl)ase.

Ad Pt Cl; + Ad H„ Ci‚ = Salzsaure

Verbindung.

Ad H, + 80, Rose’s wasser—

fretes schwefels. Ammoniak.

Ad + CO = Carbamid.

') AC, CO = Gewürznelkenkampf'er (D!"nas)? Santoniu ? (C‘HGO) (Ettling),
hc, 200 = Manni! = 05H60‚ + 4aq.

Caflein, Asparagin und viele an-
dere Materien lassen sich ebenfalls in die Acelylreihl: bringen, obwohl mit
lehr geringer Wahrscheinlichkeit.
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A6 + Bz ;—_- Zimmtöl (Dumas). ‘

Ach + N,O, + aq : salpeter-

— saures Zimmtöl.

A0Hu 0 -F

#

2C, O, : Saures oxnl-

saures Aethyloxid.

Acfl. , Ad + 201 0:

(Dumas).

AG“, 0 + 'Of =‚Aldehydsäure.

ACO + O, = Essigsäure.

‘ Von Malaguti, durch Be—

. :

Acf0 + Cl. handlung des Aethers mi't

A00 rl— Cl,‘. Chlor und des neuen Pro-

8 ; dukts mit Schwefelwas-

A00+ S, ‚ serstoif , entdeckte Ver-

hindungen.

Produkte der Substitution des Was-

sersto/f3‘ durch Chlor.

C.H„O + H,O : Aldehyd.

C. Cl,0 + H,O : Chiara].

C, H{. O, + H,O : Essigsäure.

0, Cl, 0, + H, 0 : Chlor-essigsäure

‚
(Dumas.)

0.11, ‚H, :: Oelhildendes Gas.

0, Cl„ Cl, : Kohlenstoifchlorür.

0. 016, Cl, : Kohlenstolfchlorid,

entsprechend der was-

serfrcien Essigsäure.

0.0], + Bz Cl, : Chlorocinnose

- (Dumas).

Die obigen Formeln

:: Oxameäthan

C onstitu'tion der Aetherverbindnngeri.

2Ad + 260 = Harnstoil'.

AIL+ 2COJ= Oxamid. ‘

Ad + Bz : Benzamid. .

Ade + G.H,0, + aq

‘ pursäure.

=*Hlp-

Substitutionen des W'asserstofi's

in den Amidxcerbindungen.

N, H, Amid.

N., O, Stickstofl‘oxid.

N2 C, ... Cyan.

N, S, , S : Schwefelstickstofl’

‘ (Soubeiran).

etc. etc.

bedürfen keiner Erläuterung , sie sind entwickelt

worden , um die ausserordentlicbe Aehnlichkeit der Ammoniak- und Aether-

verbindungen zu zeigen , und die Ursache anzudeuten, warum das'ölbil-

dende Gas als das erste Glied der Aetherverhindungen von vielen Chemie

kenn betrachtet wurde. Beide früher entgegenstehende Theorien haben,

wie man leicht bemerkt, unter diesem Gesichtspunkte einerlei Grundlage,

und jede weitere Frage über die Wahrheit der einen oder andern Ansicht

ist damit von selbst erledigt. Die Aufsuchung des Acetyls‘ in bekannten

Verbindungen möchte die‘Reihe derselben um viele ‘vermehren.

Kane und Malaguti, von der Ansicht ausgehend, dafs der Aether eine

Verbindung sey von 4 At. \Vasserstolf mit 1 At. Acetyloxid, gelangen zu

ähnlichen Verbindungsreihen.

einen und denselben Ursprung zurückgeführt

 

In dem Folgenden

Es ist ersichtlich , dafs diese Theorien auf

werden können.

 

werden die Zuckerarten und ihre Zersetzungspm-

dukte als Anhang zu den Aethylverbindunge
n abgehandelt, vorzüglich _des-

halb , weil der

entspringen‘, und weil die

Alkohol und mit demselben alle
_

Ungewil‘sheit über ihre' wahre Constitution Jede

Aethylverbind
ungen daraus

Anordnung nuclrsystematische
n Principien im Augenblick noch unzulässig

macht.
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Zucker.

“'em man diejenigen Materien mit Zucker bezeichnet, welche der
geistigen Gährung'fähig sind , d. h. in einer eigenthümlicheu Zersetzungs-
weise in \Veiugeist und Kohlensäure verfallen, so gehören hierher der
Ruhrzuclrer, Traubenzuéker (Stärkezucker , Honigzucker , Harnzucker),
unkre'stallisirbmzer Zucker oder Schleimzuclrer, Milchzucker, und eine
von W'z'ggers in dem Mutterkorn aufgefundeue Zuckerart , Schwamm;ucker.

‘Rohrzucker.

Formel: C„H„O„ + 2aq.

Vorkommen : In dem Saft des Zuckerrohrs, des Ah_0rns , vieler R12-benarten, von Juylans alba, in den Bataten, der Althäwurzel, in den
Nectarien vieler Blütben, in den Knollen von Lathyrus tuberosus etc. etc.

5. 144. Darstellung: Durch Kristallisation aus Pflanzen-
säften, nach vorangegangener Reinigung und Klärung dersel-
ben durch Behandlung mit Kalkmilcb, Blut, Milch etc. Die
durch schnelle Erhaltung in Zuckerhntformtm erhaltenen fei-
nen, gewaschenen, nach dem Trocknen zusamm6ng‘ebackenen
Kristalle liefern den wegfsen oder Mela'szucker. Durch lang,-
same Kristallisation ausgebildete grofse Kristalle heifsen Can-
dz‘szucker. _ ' *

Eigenschaften: Farblase, im unreinen Zustande gelbe
oder braune, durchsichtige, harte, leicht spaltbare, gescho-
bene, vierseilige und unregelmäßig sechssejtige Prismen mit;
z_Weiflächiger Zuspitzung,‘ von 1,6065 spec. Gewicht, leicht
ulverisirbnr, beim Reihen im Dunkeln leuchtend, in trockner
uft unveränderlich , beim Erhitzen auf 180" (Peliqot) (l42°

Proud) zu einer klebrigen, farblosen Fliissigkeit schmelzend,
welche nach raschem Erkalten zu einer durchsichtigen, amer-£hen Masse ersiarrt (G81‘8tenzuc/t'et'), die nach langem Auf-ewahren undurchsichtig wird (nbs‘irbt), und beim Zerschla-lgen alsdunn die ewöhnlichen Spaltungsflächen der Zucker-ristalle zeigt. ei 210—220* verwandelt sich der Zucker
unter Verlust von 3 Atomen Wasser in Caramel, in höhererTem eratur erhält man brennbare mit kohlmsaurem Gas ge-misc te Gasarten, brenzliches Oel, Essigsäure, unter Rück-
lassung von 1/4 Kohle (Uz-uz'shan/s).

Der Bohrzuclrer’ löst sich in 1/‚ kaltem , in heifsem Wasser in allenVerhältnissen; eine bei 110” gesättigte Auflösung erstarrt beim‚Erkalteneiner weil‘sen , festen , aus kleinen aneinandahängendeu Kristallen ge-b{hleten Masse; eine kalte , gesättigte Auflösung besitzt eine d10kflüssige,zahe Beschaffenheit (Zuckersyrup), wird sie längere Zeit hindurch beiEiner ihrem Siedpunkte nahen Temperatur erhalten, so verliert der ZuckerStille Fähigkeit zu kristallisireu. Beim Sieden von concentrirtem Zucker-syrup zerplatzen die Dampfblasen der dickflüssigen Beschalfeuheit der Flüs-sigkeit wegen mit einem hemerkbaren Geräusch (bouillonement séche). Zu-
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satz von '/,0 Klee-, Citrone'n- oder Aepfel-Säure macht den siedenden

Zuckersyrup augenblicklich dünnfliissig , er_verliert dadurch seine,Kri'stal-

lisationsfähigkeit,’ ohne, dafs sie ihm durch Behandlung mit Allmlien wie-

dergegeben werden kann , er bleibt übrigens'gährungsfiiliig. Beim Erhitzen

mit verdünnter Schwefelsäure (Kirchhof, Pelouze), mit; Weiusäure(6ui-

tourt) geht er in Traubenzucker über. ‚ .

In conceutrirter Schwefelsäure löst er sich mit brauner Farbe; wird

die überschüssige Säure mit Kreide entfernt, so bleibt eine Vérbindung von

Schwefelsäure. zurück, welche beim Ahdampfen sich schwäth unter Ent-

wickelnng von schwefliger Säure (Bracamwt); es entsteht hierbei Zucker-

schwefelsäitre (Peligot) und eine braune Materie von sauren Eigenschaf—

ten. Benetzt man Meliszucker mit cducentrirter Schwefelsäure—, so be-

merkt. man nach einiger Zeit eine sehr heftige Erhitzung , unter Entwicke-

lung von schwefliger Säure und Ameisensäure. _ Der Zucker verwandelt

sich in'einen weichen Brei von kohlschwarzer Farbe , welcher’ niit Was-

ser ausgew'aschen ein schwarzes‘kohliges Pulver hinterläfst. Mit ver-

dünnter Schwefelsäure längereZeit einer höheren Temperatur ausgesetzt

bildet sich durch Absorbtion von Sauerstoff Ameiseusäure, und es schlägt

sich eine braune im Wasser unlösliche Materie nieder, welche Malaguti

fiir identisch mit dem durch Verwesung des Holzes entstehenden braunen

Körper hält, dem man‘den Namen Humus oder Humussiiure gegeben hat.

Salzsäurelöst den Zucker leicht auf, beim Erwärmcn entsteht ein

dicker, schwarzer, harzähnlicher Brei. Durch Salpetersäure verwandelt

er sich in Zuckersäure, Kleesäure und Kohlensäure. 100 Th. Zucker lie-

fern nach Cruishank 54, nach Thenard über 67_Th. Kleesäure.

Wird Arsensäure zu Zuckersyrup gesetzt, so färbt sich das Gemenge

nach einigen Stunden rasen-‚später purpurroth, zuletzt braun, man be—

merkt den Geruch nach Essigsäure; Säuren und Alkalien verändern die

Farbe nicht; fällt man alle Arseusäure durch Seli\vefelwasserstoif heraus,

so bleibt eine blal'sgelbe Flüssigkeit von sül'sem Geschmack, welche durch

essigsaures Bleioxid nicht gefällt wird (Elsner). !

Der Bohrzucker löst kohlensaures Knpferoxid und Grünspan zu Flüs-

sigkeiten von grüner Farbe auf, aus denen Alkalien das Metalloxid nicht

fällen. Kupferoxid— und Eisenqxidsalze verlieren nach Beimischung von

Zucker ihre Féillbarkeit durch Alkalien (H. Rose), Kupferoxidhydrat löst

.sich nicht in reinem_Zuckerwasser, wohl aber bei Zusatz eines löslichen

Alkali‘s (Petit/ut) mit violetter Farbe. Beim Erhitzen aller dieser Auflösun-

gen schlägt sich metallisches Kupfer oder Kupferoxidulhydrat‚ letzteres

‚rein oder mit einer braunen in Ammoniak löslichen Materie verbunden,

nieder, und in der rückständigen Flussigkeit ist Ameisensäure enthalten

(Wähler). Beim Erhitzen einer Auflösung von Bohrzucker mit salpeter—

saurem Silberoxid schlägt sich ein schwarzes Pulver nieder; Quecksilber-

und Kupferchlorid werden davon zu Chloriir reducirt, aus Goldehlorid

wird unter denselben Umständen ein rothes Pulver gefällt. .

Leitet man Chlorgas durch eine siedende Zuckerauilösung, so tritt

Zersetzung ein , es entsteht Salzsäure und eine andere nicht kristallisirbare

Säure (Simom'n), Aepfelsiiure? (Chenevim). (Diese Zersetzung ist sehr un-

vollständig J. L.) Zuckerpulver absorbirt langsam feuchtes Chlor-gas und

verwandelt sich in eine braune , salzsäiirehaltende, zerlliei'sliche Materie

unter Eutwickelung von Kohlensäure (Priestley, Bouillon Layrange, Vogel).

Trocknes Chlorgas über trocknen Zucker geleitet verändert ihn nicht (J. L.)

Der Zucker dient in der Haushaltung zur Conservation von vegetabili-

schen und nuimalischen Stoffen , deren Selbstzersetzung er verhindert; in

der Pharmacie zur Bereituug von Syrupen, Latwergen etc. Mit andern

Speisen genossen ist der Zucker mim—end, fiir sich allein vermag er, bei

der Abwesenheit alles Stickstofl'gehalts, das Leben nicht zu unterhalten

(Magendie). .

Biot hat gefunden , dafs ein Strahl polnrisirten Lichtes , wenn er durch

eine Zuckeraufiösung‚geht, in der Polarisationsebcue eine Aufeinander-

folge von Regenbogenfarben zeigt, wenn man sie nach Rechts in einer

kreisförmigen Drehung erhält.  
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‘ _Der thrzucker bildet mit Alkalien , Bleioxid und Kochsalz salzartige
Verbindungen..” ‚ .— {_ _ '

. '." Der Rohfziwker löst sich sehr wenig in kaltem , m 80 Th. snedendem
Alkohol , in 4 Th: Weingeist von 0,850 spec. Gew. Die Auflösung wird
durch'Aetlier gefällt. ' ' > _

Verbindungen des Bohrzuclrers mit Basen.

éacchamte. 'Die Eigenschaft des Zuckers, sich mit Alkalien und Me-
tälloxiden zu verbinden, namentlich seine Fähigkeit, in seiner Lösung
eine bei weitem größere Menge Kalk aufzunehmen , als wie reines
“’asser, so wie die Eigenschaften seiner Verbindungen, sind längst be-
kannt gewesen. ' Die Zusammensetzung seiner basischen Verbindung mit
Bleioxid wurde durch Berzelius und Peligot, von letzterem die seiner Be-
ryt— und Kalkverbindung , ausgemittelt. In diesen Verbindungen tritt an
die Stelle des einen Atoms_ Wasser, welches der Zucker enthalt, 1 At.
der alkalischen Basis; die unlösliche basische Bleiverbindung enthält 2 At.
Bleioind. -

" Cn H18 O, + 2aq kristallisirter Rohrzucker.

"_ ' C„ H„_O‚ + B;q°} Zuckerharyt.

" ' c„—n„ 09 + C;a‚0% Zuckerkalk.

qm„ 0, + 2Pb0 Zuckerbleioxid.
» 3aq ‘_ 2Q„ H„ O, + NaCl} Zuckerkochsalz.

«Die Verbindungen des Zuckers mit den Alkalien lösen viele schwere
Metalloxide wahrscheinlich zu Doppelverbindungen auf, von denen es bis
jetzt nicht gelungen ist, sie in kristallinischem Zustande zu erhalten. Die
alkalischen Salze in Auflösung ziehen an der Luft mit grol'ser Schnelligkeit
Kohlensäure an, wodurch der Zucker in Freiheit gesetzt wird und sein
sül‘ser Geschmack wieder hervortritt. Bei Ueberschul‘s von Alkali scheinen
diese Auflösnn en sich bei langem Aufbewahren zu zerlegen. Braconnot

' beobachtete, äal‘s eine Auflösung von Zuckerkalk nach vier Jahren, in
.einemmicht ‘hermetisclr geschlossenen Gefäl‘se aufbewahrt, einen weißen
'Nied3thag absetzte , der aus kohlensaurem, kleesaurem Kalk und einem
a'nder Kalksalzé bestand, dessen Säure nicht kristallisirbar ist, von sehr
saui- „Geschmack, welche Bleisalze in weil'sen , in freien Säuren lös-‚ lichenr»Flocken niederchlägt. KalkWasser wird ebenfalls von dieser Säure{gefällt , der Niederschlag verschwindet bei Zusatz von Ueberschul‘s anSäure. Braconnot hält diese Säure für Aepfelsäure , was nicht sehr wahr-scheinlich ist. Die Flüssigkeit , aus der sich die genannten Kalksalze ab-'gesetzt hatten, enthielt unkristallisirbaren Zucker, sodann eine andere‚Materie, die in Verbindung mit Kalk beim Zusatz von Alk0hol als schlei-mige_Masse gefällt wird. Zusatz von Schwefelsäure füllte daraus Gypsunter Entwickelung vo“n Essigsäure. Beim Kochen des Zuckers in Kali—lauge‘färbt sich" die Auflösung gelb und braun , er scheint in Traubenzuckerüberzugehen , aus welchem das Kali durch Entziehnng und Ersetzung vonWasser durch diese Base, eine eigenthümliche Säure bildet , die von Pe—ligot Kalrzuckersiiure genannt wurde.
‘ Der Zuckerstaub absorbirt 4,93 p. e. trocknes Ammoniakgas und ver—
wandelt sich in eine dichte , biegsame , oberflächlich kristallinisoh glänzende
Masse , welche nach Ammoniak riecht. (Berzelius.)

Indig mit Zucker und Alkalien in Berührung löst sich darin zu farb-losem Indig auf, während'ein Theil des Zuckers in Ameisensäure übergeht(Wähler).

'

Zuckerkalk. Bei Digestion einer 'Zuckerautlösullg mit Kalkhydrat inder Wärme erhält man einebitterlich alkalisch schmeckende Flüssigkeit,
Liebig orgun. Chemie.



1?4 ' Zucker.
‘ ‚

welche auf 100 Zucker 50 (Daniell), so Th. ‚(anth nur]; enthält.

Beim Erhitzen zum Sieden trübt sie sic'h und gér‚innt zu einem gallertartigén

Kleister, welcher beim Erkalten wieder‘flüssigwird (L_auéo'nne , ngifr. .

Osann). Der Niederschlag ist neutraler Zucke'rkalk (C„H„'0‚ l—'|—.%ao

Peligot), enthält 14'p. c. Kalk, und kann durch siedende.äVVassiar;l in

welchem er unlöslich ist, ausgewaschen werden. Man erhält dieselbe Ver-

bindung durch Füllung der; freien Zucker enthaltenden, Auflösung mit.,“-

kohol. Die Auflösung des Zuckerkalks giebt abgedamfltr.eine gelbe‘Masse

von muscheligem Bruch; der Luft ausgesetzt bilden sich darin regelmäl'siäa'

spitze Bhomboeder von wasserhaltigem kdhleusaurem Kalk (Pelouze).

' Zuckerbtzryt.— Beim Mischen einer Auflösung von 1 Th. Baryt in 31Tb.

siedendem Wasser mit einem aus 2 Th. Zucker uiid 4 Th. “'asser berei—

teten Zuckersyrup erstarrt die Mischung nach einigen Augenblick'en zu

einem kristallinischen Brei, dessen Consistenz sich noch vermehrt, wenn

er an einem warmen Orte stehen gelassen wird. Durch Auswaschen mit

kaltem Wasser, wobei Zutritt von Kohlensäure zu vermeiden is\,"erhäll

man die Verbindung nach dem Trocknen in Gestalt von kleinen , glänzen—

den, blätterigen, weichen Kristallen von dem Ansehen der Boraxsäure;

die Auflösung desselben im “'asser reagirt und schmeckt alkalisch; 'Kohl.en—

säure und alle andere Säuren, indem sie die Basis neutralisi'ren ,"stellen

den sül‘sen Geschmack des Zuckers wieder her. Peligut, indem erbei der

Analyse die nach der Verbrennung bei dem 'Baryt rückbleibende Kohlen-.

Säure (V„ der ganzen Quantität) nicht in Rechnung zog, gab die Formel

C„H„ 09+g?1?0; für seine Zusammensetzung till,” hiernach sollte,* die

Verbindung 30,7 Baryt und 29,5 Kohlenstoff enthalten ‚' die Acocrfi'girte

Analyse giebt 31,6 Baryt und 80,58' Kohlenstbif , woraüs die Formel

C„H„‚O‚ + B;? ; sich crgiebt. ' _ „

Zuckerbleiowid , basisches. Bleioxid löst sich in kochendem Zucker-

Wasser auf, aus der Auflösung bildet sich bald ein\véifser Niederschlag, ‘

der mit kochendem Wasser gewaschen und getrocknet die Verbindung rein

darstellt. Die Flüssigkeit, aus der sie sich abgesetzt hat, enthält eine.“

andere lösliche Verbindung des Zuckers mit; Bleiuxid. Eine Auflösung ‘vun

Zucker und essigsaurem Bleioxid, mit überschüsslgem Ammoniak gdmisébt‚

läl‘st, an einem warmen Orte in einem verschlosseneü Gefäl'ée stehend,

dieselbe Verbindung im kristallinischen Zustande‘falleuü lm. _luftleeren

Baume getrocknet enthält die Verbindung 58,26 p. e. Bleioxid'(nach Herze-

lius 0,39 p. e. mehr als die Formel C„H„‚ 0‚o + 213b0 verlangt); bei “30—-

170° verliert diese Verbindung 1 At. V\'asser. Nach Peligot. und Bene-.

lius ist seine Formel alsdaun C„H„,O9 + 2Pb0, aber nach dem _Letzth-

ren enthält di&e Verbindung keinen Zucker mehr, ‚sondern Caramel. Pa-

ligot hat aber durch wiederholte Untersuchungen bewiesen, dafs die-Blei-

0xidverbindung schon bei 100° getrocknet die von ihm an egebene Zusam—

mensetzung besitzt, und dafs man selbst aus der bei 1 ° getrockneten

Materie kristallisirten Zucker darstellen kann.

Verbindung des Zuckers mit Salzen.

Eine Auflösung von 1 Th. Koclmalz und 4 Th. Zucker setzt bei lang-

samen: Abdampfen in trockuer Luft zuerst Kristalle von Candiszucker ah,

zuletzt erhält man aus der Mutterlauge wohlausgehildete Kristalle der

Kochsulzverb'mdung; sie besitzen einen sül‘ssal'zigen Geschmack und sind

zerfliel'slich in feuchter Luft. Peligot.

Traubenzucker. '

Der siifse Geschmack der “'eintrauben und der meisten Früchte , des

Bonigs etc. gehört dieser Zuckerart an ; der Traubenzucker entsteht als
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Transformationsprodukt aus dem Robrzucker , der Stärke (Lowitz) nnd der

Holzfasen'(ßracqnnot) ‚ dem .‘plilchzucker (Vogel) bei Behandlung derselben

mit Säuren, aus der Stärke in den; von selbst erfolgenden Zersetzung des

Stärkekleisters (Sausqure) bei Einwirkung des Weizenklebers (Kirchhof),

de‘s Malzes auf Stärke. Als‚Produkt einer Descrgauisation in dem Harn

der an Diabetes ,mellitus Leidenden. ‚

Damt’etluny: ]) Aus W’eintrtmben. Der ausgeprel'ste Saft von reifen

\Veintraubeü wird mit Kreide-neutralisirt—, durch Eiweii's geklärt und zur

Kristallisation abgeda'rupft. . ‘

' 42) Aus Rosinen u'ud Honig. Man zieht aus den zerriebenen Rosinen

oder dem ‚Honig du!;ph kalte Behandlung mit starkem Weingeist den leich—

ter darin‘löslichen Schleimzucker aus , prefst stark aus , löst ihn in Was-

ser, behandelt die Lösung mit Kreide, klärt mit Eiweiß und kristallisirt.

Der Honig scheint“den-Traubenzucker in einem eigenthümlichen Zustande

zu enthalten; in dei: Bienenzellen selbst an einem trocknen Orte auf-

bewahrt-bleibt en halbilüssig , durchsichtig und_fadenziehend; wird er durch

Schmelzu'nlg mit etwas -VVasser von dem \Yachse getrennt so gerinnt die

verdünute Flüssigkeit nach einigen Tagen zu einer krista inischeu Masse,

_deren feste Theile Traubenzucker sind; '

3) Aus dem Harn der Harnruhrkranken, Man dampi‘t ihn‘zur Kri—

stallisation ah, wäscht ihn auf einem Filter mit kaltem \Veingeist , löst den

farblosen Bücksta'nd in Wasser und kristallisirt aufs neue.

» „4) Aus Milchzucker. 100 Theile Milchzucker, 400 Th.} Wasser und

2'Th. Sclnvefelsäure wenden 3 bis 4 Stunden lang in einer der Siedhitze

haben Temperatur erhalten, —die Schwefelsäure wird durch kohlensanren

Baryt “oder Kalk himveggenommen, die'klare Flüssigkeit zum Syrup ab-

gedanipft , wo sie nach. einigen Tagen kristallisirt.

5) Aus Qtü‘rke. a)\-durch Schwefelsäure. Kleberfreie Stärke (am be-

sten Karte el$tiirke)— wird mit ‘/„‚ bis ‘/,„ Schwefelsäurehydrat und 4

Wasser 6 bis 36 Stunden lang gekocht unter'Erneuerun‘g des verdampften

Wassers; unter erhöhtem Druck (wodurch die Temperatur der Flüssigkeit

stéigt).géht‘diie Verwandlung schneller vor sich und der Zusatz der Schwe-

felsäure kann vermindert werden. Läi'st man die mit Wasser zum dünnen

Brei angerührte Stärke in die kochende verdünnte Schwefelsäure fließen ,

so verliert sie sehr sbhnell' die kleist‘erartige Beschaffenheit, die sie an-

fänglich'annimmt, und bei grol‘sen Massen reicht die Verhinderung der

Abkühlung hin, um nach 10 bis 12 Stunden ruhigen Stehens die Vewand—

lung der_Stärke in Traubenzucker zu bewirken. b) Durch Manz. Ein

Auszug-yon gekeimtbm Getreide (Malz) zu Stärkekleister gebracht, be-

nimmt— ihn, nach einigen „Augenblicken seine dickflüssige gallertartige Be-

scha'll'dnheit.,‘beiMüreichendem Malz geht die Verwandlung in Zucker vor

sich, wenn man das Gemisch mehrere Stunden lang bei einer Temperatur

von 70 ‚bis 75° erhält; auf 6 Th.,‘gekeirnte Gerste erhält man im Durch-

schnitt;25 Th. Traubenzucker. Die Verwandlung der Stärke im Trauben-

zucker ist als vollendet zu betrachten, wenn die Flüssigkeit durch Iod

keine Farbe mehr annimmt und durch essigsaures Bleioxid oder Alkohol

nicht mehr gefällt wird.“

6) Aus' Holzfaser. Zu 12 Th. Leinwand oder Papier mischt man in

kleinen Portionen 17 Th. Schwefelsäurehydrat (Braconnot) (oder besser

5 Th:&hwefelsäure und 1 Wasser (Vogel) aufs innigste , wobei sorgfäl-

tig Erhitzung zu vermeiden ist , überläl'st die zähe klebrige Masse 24 Stun-

den sich selbst, löst sie sodann in vielem Wasser, kocht 10 Stunden lang,

figutralisirt durch Kreide, filtrirt , damptt zum Syrup ein und läi‘st kristal—

nen.

_ 100 Th. Stärke liefern 104 bis 106 Th. (Brunner), 110 (Saussure)

100 Th. Leinwand 114 (Braconnot), 115,70 (Guerin) kristallisirten

Traubenzucker. Der Rechnung nach sollten 100 Stärkmehl durch Auf-

nahme von 4 At. Wasser geben 122,03 kristallisirteu Traubenzucker. —

Bildung aus Stärkmehl. Aus der Vergleicbung der Zusammensetzung

der Holzfaser , der Stärke, des Milchzuckers und des Bohrzuckers mit

der des Traubenzuckers ergiebt sich , dafs sie von dem letzteren nur durch
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einen Minden-gehalt an ‚Wasser ‚oder seinen,Béstanfltheilen versc iedan am.

Addirt man„zu den Elementen der. Holzfasep die Elémente‘.von„ Atomen,

zu denen der Stärke die ‚Elemente von 4 AF}, Zu der Formel dpä kristal—

lini5chen Milchzuckers die Elemente von” 2 ‚„zu der des Rohizuck'ers ie

Elemente von 43\‚Atomen Wasser, so erhält man die'Fprmel des krista li-

sirten Traubenzuckers. Auf welche \Veise' die VerWai1dlung, der"Stär'ke‚

durch Malz in Traubenzucker vor sich geht, ist unbekannt; Was die Ver.

wandlung der Stärke und {des Holzes in Zucker durch Schwe'felsäui'e' be-

trifft, so scheint sie der Bildung des Alkohols aus saurem schwefelsafi-em

Aethyloxid ähnlich zu seyn. Stärke>'bildet mit Schwefelsäure nach Samt-'

surg._eine kristallinische , nach Guerin eine "gummiartige neutrale ‘Verbin-

dung, die sich beim Kochen der Auflösung zerlegt in"Trwbenznc‚ker iind

freie Schwefelsäure; auf eine ähnliche' Art verhält sich die Holzfaser zu

derselben $äure; vpr dem Uebergang in Zucker verwandelt sich die Stärke

m-.einen,gummiartigen Körper, welchér von Iod nicht» blau sondern wein-

roth gefärbt wird. Der a‚us_$;ärke’bereitcte Traubenzucker enthält wech—

selnde Mengen Marmit. (Fremy? Die Bildung des„Traubenzuckers in der

zuckerigeb Harnruhr scheint, er. len Beobachtungen zufolge, in einer ge-

wissen Beziehung zu den stärkmehlhaltiger.’Nahrung“s'mitt’eln, dem Brot etc.

zn_stehen, da aber_Gnllerte hierischer Leim) mit Schwefelsäurc? nach den

Versuchen von Gerhardt eb‘e falls gälrrung!sfähigenlucker liefert, so ist

es denkbar , dafs auch Theile des Organismus am dieser Verwandlung ‚mit;

wirken und ebenfalls in Zucker' übergehen.„ , . , ' ) ‘

Eigenschaften : Aus einer weingeistigen Auflösung kristallisirt der Trau-l

benzueker in farblosen quadratischen harten Tafeln oder \K’urt'eln'(Squsé

sure), eine concentrirte wässerige Lösung gerinnt zu einem festen Brei,

welcher aus feinen Körnern besteht._ Aus grol'sen Quantitäten nicht zu

cunceutrirten Syrups setzen sich zuweilen grol‘se„belbkugelförmige, harte

Kristallmassen ab , welche -aus feinen dbncéntrisclf gruppirten'Nadc'eln be—

stehen von 1,3861 spec.‘ Geivicht. (Guerin.) ’Der Traubenzucker löst sich

weniger leicht und schnell im Wasser und sein Geschmack ist.in Auflösung

siifser als in Substanz, es bedarf 2‘/‚ Traubenzucker, um einem gleichen

Volumen Wasser die ASiil‘sigkeit zu geben, die es von “1 Th: Bohrzucker

erhält; bei 100° verliert er, indem er schmilzt, 2 At. Wasser (9 p. e.),

über 140" erhitzt wird er in Caramel verwandelt. Der mit Malz aus

Stärke bereitete Zucker wird bei 65° weich, bei 70° tcigig, bei 90 bis

100° syrupartig und verliert 9,8 p. 0. Wasser (Guere'n). Der. Trauben—

zucker löst sich in 1’/, kaltem, in jedem Verhältnii's in kochendem Was-

ser zu einem Syrup auf, welcher nie die Consistenz des'RohrzuckerSyrups

annimmt; er löst sich schwierig in kaltem, bei 25° C. in 8 Th. “'eingeist

von Sögp. c. und in 20 Th. Alkohol; aus der heifsen Auflösung ‘setzt sich

beim Erkalten der Zucker grol'sentheils ab in körnigen Kristallen,welche

Alkohol in chémischer Verbindung enthalten. Sein Verhalten gegen Säu—

ren.und Alkalien unterscheidet ihn wesentlich von dem Rohrzucker; \Väh-

rend der letztere durch concentrirte Schwefelsäure verkohlt und durch

Erwärmen mit etwas verdiinnter Säure in eine braune unlö°sliche Materie

verwandelt wird, löst sich der Traubenzucker in concentrirter Schwefel-

säure mit. schwach gelblicher oder bräunlicher Farbe ‚auf, und ‚bildet damit

eine Verbindung, welche von Barytsnlzen nicht gefällt vn'rd (Zucker-

schwefelsäure.) Alk-alien hingegen , welche in verdunnten Auflösungen die

Farbe einer Bohrzuckerauflösung selbst beim Sieden nur nach und nach

ändern . bewirken beim Erhitzen mit Traubenzucker augenblicklich die Ent-

stehung einer braunen oder brauuschwarzeu Materie, in die sich bei An-

wendung von Kalihydrat die ganze Quantität des Traubenzuckers ver-—

wandelt. _

Verbindungen init Baryt , Kalk und Bleioxid lassen sich mit Trauben-

zucker nur schwierig hervorbringen, mit Kochsnlz geht er hingegen leich—

ter, wie der Rohrzucker , eine kristallinische Verbindung ein.
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„ * » Verbiridgcziger'» de’ 'Traubenzucle'ers. ‘ ‚ „ _: 3‚

‘ Der 'I'i'ahhenzucker' verbindet sie mit Kochsalz zu einer in schönen,

regelmäßigen , sechsseitigén;_lloppelpyramiden anschielsenden Verbindung,

‘ einzigen von diesem Korper, deren u_sammensetzung man mit; einiger

ätwil'slmit kennt. Zu ihrer Darstellung sattigt man eine mafs1g concep-

trirte. Auflösung vo'n Traubenzucker mit. Ko‚chsalz und lal'st Sie langsam

verdampfen; im Anfang l_tpistallistrt Kochsalz, zuletzt entstehen auf dem

Boden des Gefäße Kristalle' der erwähnten Verbindung , die sich leicht

an‘ihrer Form und ärte erkennen lassen, sie werden durch neue Kristal—

Iisatiomnl rehf erhalten ;" sie sind farblos, durchsichtig , leicht _zu pnlvern„

lösen sich leicht in ““nsse‘r, die Auflösung schmeckt salzig suls, sie sind

sehr scfiü?in 9_6rlrocentigem Alkohol löslich (Brunner). Nach den neue—

_ete|i. Analysén von Pe7igot, Erdmann, Lehmann und Brunner enthalten die

Kristalle Wasser , was sie bei 100°‘ (bei "1 40° Pelzgat) vollstandig verhe-

ren‚'de'r Verlust entspricht nach E. und L. 2 Atomen (4,337 p. e.), nach

Peligqt 3 Atome (6,1 1). c.) Die Formel der kristallisirten Verbindung ist

20„‘H,„ 0„, NaCl„ 2aq, die des bei 100° getrockneten nach E. und L.

20{,H„ 0„, Na‘Gl„ naeh Peligot bei 160° C,. H,, O„ , Na CI, , aber nach

Erdmann bleibt,'bei dieser Temperatur getrocknet, in der aus Harnzucker,

Stärkezuclter und Rosinenzucker bereiteten Verbindung kein Zucker mehr

einr’iidli , soudern__eine veränderte Materie.

5‘ Eine Verbindung von Traubenzucker mit Bleioxid erhält man, wenn

enaneine mit Ammoniak versetzte Auflösung von essigsaurem Bleioxid mit

einer \väs'serigen Zuckerlösuhg, letztere im Ueberschul‘8, vermischt; es

bildet sich än’Niédérschlag, der anfänglich wieder verschwindet, zuletzt

aber constant wird. Die Bleioxidverbindung wird gewaschen und bei ge-

wöhnlicher Temperatur im luftleeren Raume getrocknet. Wird sie auf 150°

in der Lehre“er‘hitzt, so verliert sie ihre weil'se Farbe und wird gelblich

(Peligfi't). 'Erwä_rmt man Bleioxid mit Traubenzuckerauflösung, so wird

davon eine beträchtliche Menge gelöst, eine basische Verbindung bildet

sich nur schwieri , sie kann selbst in der Flüsigkeit nicht, ohne braun zu

Werden , zum Sieden erhitzt werden. 100 Th. Traubenzucker verlieren

hier'bei 11,14‘ pa'c. “"asscr, allein der Rückstand besal's, obwohl die

Tempel“atur nicht über 603 stieg, eine braune Farbe und roch nach Cara-

mel (Ber'_zelius). Dieser Verlust beträgt auf 2 At. kristallisirten—Zucker

5 Atome ‚Wasser (11,3). ».Naeh Peligot besitzt die nach seiner Methode

dargestellte ‚und bei 150° getrocknete Verbindung folgende Zusammen-

setzung: C,. H„O„, 6Pb0, wonach der kristallisirte Zucker 7 At. Was-

ser verliert ,; indem er 6 At. Bleioxid aufnimmt. Allein die von Peligot
erhaltenen Bes'ultate _(66,0 —_ 66,4 ‚Bleioxid, 14,1 Kohlenstoff und 2,1
Wassérstofi") stimmen'genauer noch mit der Formel C„Hn O„ + 3Pb0,
als mit‚der von ihm gewählten. Es ist hieraus klar , dafs der Trauben-
zucker in dieser Bleiverbindung dieselbe Zusammensetzung besitzt wie der
kristallisinte Rohrzucker , und dafs die Bleiverbindung entsteht , indem 3
Atome Wasser in dem kristallisirten Traubenzucker ersetzt werden durch
ihre Aequivalente an Bleioxid.

Kalk und Baryt lösen sich leicht und in beträchtlicher Menge in einer
Auflösung von Traubenzucker, deren Süfsigkeit dadurch vermindert wird;

sie reagircn alkalisch und braunen sich äusserst leicht in erhöhter Tempe-
ratur. Setzt man s0viel Kalk zu Traubenzucker bis die Stilsigkeit ver-
schwunden ist, so erhält man beim geiinden Abdampfen eine weiche kle—'

brige Masse, die sich in Alkohol löst; bei überschiissigem Kalk entsteht
eine basische lösliche Verbindung, die von Alkohol in weil‘seu käsigeh
Flocken gefällt wird ; mit Alkohol gewaschen bildet sie eine weil‘se Masse,
die an der Luft durch Anziehung von Feuchtigkeit durchscheinend wird,
nach völligem Austrocknen , wobei sie leicht gebräunt wird , enthält sie
?4,26 p. e. Kalk. Diese entsprechen sehr nahe 2 Atomen Kalk , die bei
Ihre!“ Verbindung mit dem Zucker 2 At. Wasser ersetzt haben (100 Th.
sollten hiernach geben 23,89 Kalk). Mit Kohlensäure zersetzt liefert diese
Verbindung wieder unveränderten Zucker.
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Vermischt man nach Peügot Auflösungen von Baryt und Zucker in

verdünntem Holzgeist, so entsteht ein weil‘se‘r flbckjger Niederschlag, wel—

cher mit stets concentrirterem Holz'geist gewasghen , geprel‘st und im luft-

leren Raume über concentrirter chwefqlsiiure und gebränntem K'al ge—

trocknet, ein weil'ses sehr porhses Pulver dä‘rstellt. Bei Gegenwart

Wasser wird die Verbindung beim Trocknen' braun.‚ Bei gewöhnlicher

Temperatur getrocknet ist die Zusammensetzung deiselben unbekannt , bei

100" wird sie gelblich und enthält alsda'nn 38 —'—‚'37 p. e. Baryt; Nach“dér

Voraussetzung von Peligot ist ihre Formel" folgende :. C„ H,. O,}, 3Ba0 ,

namlich eine Verbindung von 2 At. kristal-lisirtem Zucker, der seinen gän-

zen Wassergehalt behalten hat mit 3 At. Baryt, eine Zusämniefisetzu‘ng, -

die in so fern unwahrscheinlich ist , da der Zücker “für-sich schon bei '100°

Wasser verliert. Die Verbrennungen mit Kupferoxid gaben 23,1‘ bis 23,1)

1). c. Koblenstofl‘ und 4,1 bis 4,6_\Vasserstofl' , zu der angegebenen Menge

Koblenstolf ist derjenige nicht hinzugerechnet wbui_en, Welcher in Verbin-

dung mit dem Baryt nach der Verbrennung z'urück‘blieb.

Ueber die Identität der unter dem Namen?rdübenzuokef cer—

einigten Zuekerarten. ' ' '

Obwohl die Gleichheit in der Zusammensetzung und den chemischen

Eigenschaften der unter dem Namen Traubenzucker vereinigten Zi'ickér—

arten allgemein angenommen wird, so ist doch nicht unbemerkt zu las$en,

dafs die Angaben einiger Chemiker mit dieser {Voraussetzung im \C'ider-

spruche stehen. Die Formel des im trocknen luftleeren Baum'e getrockne-

ten diabetischen Zuckers ist„nach Peligot und Prout G‚'‚ H„ 0„.‘ 'Der aus

Malz und Stärke bereitete Zucker verliert hingegen nach_Guerin Varry

unter denselben Umständen 2 Atome Wasser und wird.‘zvu‘ 'G„‘—H„O„.

Alle Beobachter stimmen darin überein, dafs der aus,Stärke “\“ Séh3vefel-

säure bereitete Zucker sowie der Honig/und Malrzucker vor dem Siede-

punkte des Wassers schmelzen und Wasser verlieren. Die For':mel C„ 8 O„

muß sich hiernach ändern, allein S'aussure fand, dafs. der krista lisirte

Traubenzucker bei 100° getrocknet dieser Forum! entsprecbe‘ , dafs mithin

kein Wasserverlust stattfinde. . ‘ .

.

Zuckerschwefelsäure. ‘ :

Entdeckt von Peligot. Schmilzt man Stärkezncker im'fl'asserbade

und mengt die geflossene Masse mit concentrirterSchwefelsäure , welche,

um die heftige Erhitzung zu vermindern , in kleinen Portionen unter be-

etändiger Abkühlung zugesetzt werden mul‘é , so vereinigen sich beide mit

einander zu einer bei unreinern Zucker oder zu großer Erhitzuhg gefärb—

ten Verbindung. Löst man sie im “’asser und sättigt sie mit kohlensau-

rem Baryt, so fällt schwefelsaurer Baryt zu Boden und zucker.=chwefel-

saurer Baryt bleibt aufgelöst. Durch Zusatz von basisch essigsaurem Blei-

oxid zu dieser Flüssigkeit erhält man anfänglich einen gefärbteu‘Nicder-

schlag, den man absondert, nach diesem einen andern Niederschlag, der

bei 170° getrocknet nach der Formel C,. H„‚ 0m , SO„ 4Pb0 zusammen—

gesetzt ist. In Wasser zerthcilt und durch Schwefelwasserstofl‘siiure zer—

setzt, erhält man die Zuckerschwefelsiiurß als eine sül'ssaure Flüssigkeit,

welche die blauen Pflanzenfarben röthet, Barytsalze nicht fällt und mit

fast allen Basen lösliche Salze bildet. Durch gelinde Erwärmung und Ab-

dampfen, selbst in der Leere bei gewöhnlicher Temperatur wird sie zer-

setzt in Zucker und freie Schwefelsäure , welche die Barytsalze fällt,

(Peligot).

Die Verbindungen des Traubenzuckers sind hiernach:

20„H„0„ in der Zuckerschwefelsänre.

ac„n„o„ + ‘ä‘;°} in der Bleiverbindung.
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— .3 NaCl in der bei 100° getrockneten Kochnlz-'_ w'l939°“f + 4aqn} verbindung.

‘äO„H'„ O.„ + $$$? % in der Barytverbindung? (Peligot.)

20„H„\0.0 + Saq kristallisirt.

.30u Hip um +-'. 4nq getrocknet bei 100“.

Ueber die Conslitulzon der Verbindungen der Zuckerarlen

‚ . ‘ ‚ mit Basen.

' Religbt dnß andere Chemiker betrachten den Trauben- und Rohrzucker
nie. einen Kiir'per, der sich gegen Basen wie eine Säure verhält, die Ver—
bindungen selbst als Salze. Gegen die saure Natur des Zuckers wendet
Graham ein , däl‘s.es keine Säure gebe , welcher die Fähigkeit abgehe mit
Kali ’uhd Natron Salze zu bilden, eine Fähigkeit, die den Zuckerarten
müngele'; er hält.es für wahrscheinlichei' dafs der Zucker ein wasserhal—
heiltiger‚ den' Salzen analoger Körper sey, in dem sich das nicht als Kri-
itrtll_wrwser gebundene “’asser durch Bleioxid, Kalk und Baryt ersetzen
dass‘e, indem sie in basi50he Salze übergeben; Kali, Natron und Silberoxid
‚-v;ßrtreten in ‚stiul‘ell Verbindungen hingegen stets nur daspnige “'asser ,
’tvelch'es,_d'arih die‘Rolle einer Basis spielt, daher es keine basischen Salze
dieser Oxide giebt , und dies .crklärt, warum sie keine Verbindungen mit
de‘n'chkerärten bilden. Obwohl sich diese Ansicht im Allgemeinen nicht
als ;begrün'det ansehen liil'st, indem es viele Körper giebt, wie Allantoin
und andere, welche die Fähigkeit besitzen, Verbindungen mit Silberoxid
einzugehen , ohne mit Kali, Natron, Bnryt etc. Salze zu bilden , so giebt
die Eigenschaft der Zuckerarten , mit Kocbsalz Verbindungen zu bilden,
welche-den Doppelsa’lzen analog sind , dieser Ansicht nichts desto weniger
ein besonderes Gewicht. Wollte man diese Verbindungen als Salze gel—
ten lassen , so mu'l'ste mit demselben Rechte der Holzgeist als Säure be-
trachtet werden, denn _er verbindet sich wie der Zucker mit Baryt und
Kalk und geht eine Verbindung ‚ein mit Chlorcalcium.

“In Beziehung‚auf die Constitution der verschiedenen Zuckerarten ver-dient bemerkt-zu werden, dafs, wie Riot entdeckte, ein Strahl polarisir-
ten\Lichtes;*wenn er durch eine Rohrzuckerauflösung geht, in der Pola-risatiunsebene eine Aufeinanderfolge von Begenbogenfarben zeigt, wenn
sie n;ichüliechts eine kreisf'örmige Drehung erhält , dafs der unkristallisir-bar gewordene Bolirzlicker und derZucker in dem Traubensaft, welchebeide Wilkommen gährungsfiihig sind, diese Farben bei einer Drehungnach Links zeigen, ‚dafs der kristallisirte Traubenzucker, Stärkezuckerund diabetisehe Zucker dieselbe Eigenschaft wie der kristallisirte Rohr-zueker zeigen, obwohl die Intensitut der Farben geringer ist, dafs die%. beginnende Giihrung in dem Trauben—, Stiirke- und diabetischen Zuckerdiese Eigenschaft nicht ändert, wiihrend unter denselben Umständen beidem Bohrzucker die Farben bei einer Drehung nach Rechts nicht sichtbar
sind,;ondern erst in der Polarisationsebene erscheinen, wenn sie eineDrehung nach Links‘ erhält.

Transformalianen und Z_erselzun_qsprodukte des Eolzr— und

Traubenzuckers.
„ ,

Es ist früher erwähnt werden, dafs der Robrzucker Tür sich in der
wässerigen Auflösung lange Zeit hindurch einer höheren Temperatur aus-«gesetzt, noch schneller beim Kochen mit verdiinnter SchwefelsäurejhTi'al1benzucker übergeht, der sich mit Schwefelsäure zu verbinden. ver-
mag, und es ist höchst wahrscheinlich, dafs die Veränderung, welchekochender Rohrzuckersyrup erleidet, Wenn demselben selbst kleine Men-gen organischer Säuren zugesetzt werden , auf derselben Ursache beruht,dafs sich hierbeifl‘raubenzucker bildet , welcher die Fähigkeit besitzt, mitden zugesetzten Säuren sich zu verbinden. Diese neuen*iVerbindungenbesitzen den süßen Geschmack des Zucker.—; und die Eigenschaft, durch



200 Zucker.

Zusatz von Hefe in Gährung überzugehen , allein sie sind unldistallisirhar‚

werden bei starker Concentration in der Wärme nach der Abkühlung fest,

und diese feste Masse zerlliel'st an der Luft zu ‚einem 'Syrup. Weinsäure

Kleesäure , Citronsäure , A.epfelsäure , Chinasätire , ‚selbst Essigsäure , ge-

hen in dieser Weise Verbindungen mit dem Zucker ein und ‘köhnen'davoh

durch Alkalien nicht mehr getrennt werden , sie rauhen dem Zucker seige'

Kristallisirba‘rkeit. Die Existenz dieser Verbindungen ist die Ursache, dafs

man aus sül'sen Pflanzensäften , welche eine saure Reaction besitzen,'—kei-'r

nen kristallisirbaren Zucker erhält , bei dem Abdampt'en liefern sie einen

Syrup, der bis auf die Abwesenheit der Fähigkeit, regelmäßige feste

Formen anzunehmen , alle Eigenschaften der. Zuckerarten'hesitzt. ‘, Man

hat diesen Syrnp als eine eigene Zuckerart betrachtet und demselben den

Namen Schleimzucker gegeben (Melasse), allein es-mul's al's gewil's betrach-

tet werden, dafs er keine eigenthümliche Art ausmacht, sondern eine

' Verbindung des gewöhnlichen Zuckers oder ein Produkt der Einvi'irkung

fremder Materien ist. Der bei dem Baffiniren des.Bohr uckers abfallendo

Syrup enthält Zersetzungsprodukte des Zuckers , welc 8 durch Alkalien

entstehen. '
.- . -‚

a) Zersetzungsprodukte des Zuckers” durch Säuren. 4Eine Auflösung;

von Rohrzucker kalt mit verdünnter Schwefelsäure stehen gelasseh‘ ver-

wandelt sich vollständig in Traubenzucker , die‘concentrirte Säure-verkohlt

ihn unter einer sehr energischen Einwirkung. Der Traubenzucker kann ,

wie schon bemerkt, mit concentrirter Schwefelsäure zusamnnepge‚rieben

werden, ohne sich zu schwärzen, es ist hieraus klar, dafs die Zersetzung

durch Schwefelsäure erfolgt , ehe er die Verwandllmur in Traubenzucker

erlitten hat. Concentrirée Salzsäure verhält sich wie die Schwefelsäure ,

mehr verdünnte damit zum Sieden erhitzt verwandelt ihn in eine feste," gal—

lertartige , braune Masse , welche im VVassei' sehr wenig mit brauner Farbe

löslich ist und durch Waschen mit Wasser rein erhalten werden käun.'Dieser

Körper hat einerlei Ansehen ufld Beschaffenheit ,— gleichgültig bei welcher

Temperatur oder durch welchen Concentrationsgra’d der Säure er erhaltén

wurde, allein seine chemische Zusammensetzung ist höchst verschieden. Durch

Auflösung des Zuckers in verdünnter Salzsäure (1 Th. Salzsäure, 1 Th.

"Vasser} beim Sieden erhalten , stellt er "getrocknet ein leichtes braunes

oder braunschwarzes Pulver dar, welches bei 140° getrocknet nach der

Formel C,. H“ 0, (gefunden 64,1 Kohlenstoil‘, 4,70 \Vasserstofi' (Stein)

zusammengesetzt ist. Durch Kochen des Zuckers mit sehr verdün_uter

Schwefelsäure erhält man zwei dem Ansehen nach gleiche Substanzen,

welche von Boullay und Malaguti, die sich mit ibrer‚Untersuchung be-

schäftigten , als identisch mit dem Ulmin und Uhnsc'iure‘angesehen und

demgemäl‘s mit demselben Namen benannt wurden , allein höchst wahr—

scheinlicher Weise haben beide mit der Materie, die aus vermodert‘em ._

Holze entsteht, nur die Farbe gemein. Die eine dieser Substanzen löst

sich in‘Amm0niak und Alkalien, die andere ist darin unlöslich; die letz—

tere bezeichnen wir mit Sachulmz'n , die andere mit Sachulmsiiure.‘

Das Sachulmin setzt sich bei langem Kochen einer Auflösung von

Zucker in sehr verdünnter Schwefel— , Salpeter- oder Salzsäure ab; (10

Zucker, 80 Wasser und 1 Schwefelsäure) in Gestalt von braunen, glän-

zenden, dem Ansehen nach kristallinischen Füttern, es ist stets mit Sach-

ulmsäure gem gt, von der man es durch Behandlung mit Ammoniak trennt,

in dem das Sa?nuImin nicht löslich ist. Die Sachulmsäure löst sich in A]—

kalien und Ammoniak mit brauner Farbe und wird daraus durch Säuren

in braunen Flocken,(niedergesehlagen; mit den alkalischen Erden und Mc—

tallsalzen bilden diese Auflösungen braune Niederschläge; getrocknet st‘ellt

sie ein braunes , glanzloses Pulver dar , welches uniöslich ist in_Alkohol

und Aether; bei langem Sieden mit \Va,sser verwandelt sie sich in Sach-

ulmin d. h. sie verliert ihre Löslichkeit in Alkalien , ohne ihre Zusammen-

setzung zu ändern. Malaguti erhielt durch ihre Analyse in 100 Theilen

57,48 Kohlenstoff, 476 Wasserstolf und 37‚67 Sauerstofl' , was der For-

mel C‚ H, 0 entspricht. Bentley gelangte zu derselben Formel.

.‘

 



 

Glucirtsäure. %-

‚ . _ . ‘?” — _

Mit Saclmlmsä1rqgésättigtes Ammoniak. giebt‘mit Silber‘ $&_Eup£er« ,
oxldsalzeii'r‘ind es'éigsüurem Blé_ig;id braune Niederschläge ‚53 , «s..ü’h beim
Waschen i‘it‘reinemjVasseij‘ nicht in salzhaltigem (Bentley) lesen,; _.ist
hingegen das Alkali bei der Füllung vorherrschend , sovsi'nd_ die Nieder'.
schlä e böstfindig„ ‚Nach Boulhly’s‘Analy*seenthält der > rniedérse ag
mit er 'g‘esätt7igten Lösung von Sachul äur-e in Kali et, 36, 7
nach Malaguti 8-1,5—‚-—24,1 -Sillieroxid, 'd rtKupfcrniederysöhlaß 1_0 —_"l- _“
p._c. Ki! eroirid , .woraus sich für das Atpmgewicht der Sachulmsgiure_flie ‘
zähl ”unde "ufolge die Formel C„H„'O„ ergieb‘t: „Hiernach wurde
diese Substanz sie!? mit Oxiden verbinden ohne ein Ae"hivalent Wasser—‘,
abzugbli_e ' Ob die? Materie in'di_esen Niedérschlägen in ihrer Zusammen-‘
setzung | der Säure selbst überänsti’mmt , ist nicht untersucht. ;_

Wird nach Mala;luti eine Auflösung v'on Zuélrecin verdünnter Schin-
feleääre:i_d‘—o’fl'enen 'Gefäi‘sen mehrejze Tage lang‘gck0cht , so wird Sailer-
stofihfus 'üer Luft—aufgenommen, es entsteht neben den ebenerwz'ihnten
Pr“odukte,n Ameisens_äure‘; 20 Th; Rohrzucker„60 Th.»“jasser und 1 Th.
Schwdfel,säurelmzdrat_lieferten‚nich 2;istündigeiu Sieden‘6,50Säcluflmin
und“ Sächulm’séiuré und— 2',236Wasserfreic Ameisénsäure , bei Ahschlul's “der”
Luft findet die .'Bildung von Alileisensäure nicht stätt. ‘ _' „L’ _

Eine Auflösung/Von Z@ker _ig_r ,Selibvefe15iim;e_, die —rfiitzd"l‘h. _VVasser
verhihmt is ‚verwandelt “sich beim $iédeü‚vollstän(lig‚ip eine brauiie*Ma—
té_l'ifl"»lllltl-'l 'eine .'reichliche MepgeAmeisen$äure‚ welche iberdestillirt.
Die Bildung-‚der letzteren’findpt statt bei yölligem,Abschlufs der»Puft.fl.

u
-'“ „b) Durch Alkatfen. '.Bohrzuckér kann. in -Ka'lilange , B.aryt und Kalk-' _

Wasser 'gelöst und zum Sieden erhitzt'.werden', ohne dafs die Farbe der
Flüssigkeit sich iindert; wird er aber«in diesem—.Zu‘stande sehr lange einer
höheren Temporatdr ausgesetzt „ so_ färbt—sich die Fliissigkeit braun;n es
entsteht, WCM! dies bei Zutäßtfir Lüft. vorgenommen wird, durcfi'Sauer-
stoil'aui'nzihme, Ameisensäur ( ütgute'), die mit. dem Alkpli 'sic_hfl'yerhinä
det, ' und zwei neue ‘von Peligot entdeckte„Säuren, wovon ‘die ‚eine dum-
kelbraun‚und im Wasser unlösliclr, dié tmdere' farblos und 'an der L
zeriliel‘slich ist} die erst 6 bezeichnet Dumas 'nrit Mélasinsr'iui‘e, die nude e
mit Glucirgsiiu-re. %.i höchst wahrscheinlich , dafs in diesem Fall, der
Rohrzuckerwich in r3ubeuucker‘ verwandelt, vifelcher durch Alkalien '
diese Veränderungen leicht und schnell erleidét,

- Glucinsäure. Diese ‚Säure bildet sich aus Traubenzucker ,'Wenu*eine
mit Kallf'oder‘ aryt "gesättigte "ösqu desselben in einem verschlossenen
Gefäi'se sich sei st überlassen “wird. Nach einigen “’ochen hat die Fliis—
sigkeit ihre'alkalisChe R'eaction verloren und die Basen können durch einen
Strom Koh ensäure nicht mehr abigeschie'üen werden. 'Verset2t man diese
Auflösungen mit; b'asisch'essigsziurem'ßleioydd , so ‚erhält man einen weifsen
vdnminösé'n Niederschlag , -weloher durch :Sohwefelwasserstofl‘säure zer-
setzt, die Säure in Verbindung mi'tl\Vasser liefert. Sie ist ausserordent-
lich löslich und stellbim luftleeren Raume getrocknet eine nicht kristalli—
nische, dem Gerbstofl' ähnliche, Masse. dar; sie zieht mit Begierde Wasser
aus der Luft an, die Lösung schmeckt deutlich sauer urid röthet die Pflan—
zeni'arben , alle ihre neutralen Salze s'cheinen löslich zu seyn, bis auf das
basische Bleisalz, aus welchem sie abscheidhar ist. Nach dcr Analyse
von Peligot, welche der Bestätigung bedarf, enthält das Bleisnlz “69,3 bis
70,5 Bleioxid, 14,2 bis 14,8 Kohlenstoif und .1,9 “'nsserstoif, woraus
sich folgende Förmel berechnet: C„ I!30 O„ + 6Pb0, oder im hypothe-
tisch wasserhaltigen Zustande C,.H„‚ 0„ + 6aq. Die Säure in diesem
Salze würde sich hiernach bilden indem sich von 2 At. Traubenzucker die
Elemente von 7 Atomen Wasser abscheideu. Da aber das Bleisalz offen-
bar mehr Basis enthält als dem neutralen Salze entspricht, so ist es mög-
lich, dafs der Säure im wasserhaltigen Zustande die Formel C,. H„) O„ +
33.11 oder S(C‚ H„‚ 05 +aq) angehört. Das als Basxs functionirende Wasserhinzugerechnet , trennen sich bei ihrer Bildung von 2 AO. Zucker die Ele—mente von 10 A0. Wasser.
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Melaqi‘asttura. -Dieseßäu're' erzeugt ch nud;denn1l'rauhehziuolrer bei

der Einwiäuig von Aflkal'en ln‚der Wär „‘. Misc!“ mai) eine«'—Warm’ge-

sättigte Lo ng v‘on Baryt ydrat, Kali-' "q'der Natr0nlafugÄc mit eschnmlfle—

nem Traubenzucker, so löst er sich ‚mit heftiger-\‘Väyme u d \} ser-

dampfent\l-iclneliüig auf, die Mischung nimmt eine braqné"‘Fayrbe‘ an die

bei;fgrtgese ‘ “' ';hitzungiimch durik'ler wird i. es e‘nts’tehj; anfänin Glu-

‘ . ign‚Zerset_znngsprodukt Melasinsäh_r,q_af;tjtritt."‘fl' 'tief.

ge"Lösung .läl'st , mit überschüssiger Salzsäure? erst! zt , die

n 7951;gfl5 eines schwarzen lfo'ckjgen Ahrsui;zfe‘s nißn '

   

   

gegach ;en3:eineérhalten wird; D ch üq«„lnalyse dieser‚Mattrie erhielt

Being/ot 62 ;62,9 Kohlenstoli‘ , ‚$ bis-5,4 Wz$serstglf , ugd'1hlmas be-

rechnet hier „s„die Formel'q„ Ji„‚9„.‘ . ”‘,. ‘ je: ‚' ' "

\Nach'Milüiö‘üti entsteht durch Ein“ 'rkupg d'cr A‘lkalien auf ZÜqker‚bei

  

Zntrithde_r Luft; und in erhöhtß-fl‘enn ratur Ameisen‘sfruré 'und‘Sn‘bbulm-

säure." ‘ ‘ ' " "" “ ‘ -'_. ' v . * ‘ ‚ _ \ ‘

, ‚Neben der “Melasinsgüge findet sich ;nit den Alkaliegi’ ein'p nieht flüchtng

‚Materie verbunden, welehe.— die Silbersn‚lze 'mitvnnssei-örden'tlicliäj Leich—

tigkeit reducirt.fi Zuckersäure ?).
w..

..« ,_.|‚_o- —— \ =‚

c) Durc’fififlöhte Teiltper‘atur b'ez}llefihrurü mit‚Kallf..—-gl Meta etoir‘;

Formbl C, H„‘D. \Ein demenge’ 'vön'.l _. Zuc'ker mit 8 Th. ß‘hgäiéti;-’

nem Kalk qufrinh1gste gemischt; und in einer-Retor'te Juisau'i‘ i ? erhitzt,

blüht sich >‚pl'ötz'lich auf, ‚es dias,tillirt’hierbei neben einer schwachen «Ent-

.wickelung v'on brehnbafprn_Gase eine brennbare Fliissiiglteit über,“we che

‚ ein Gemenge von Äceton mit. Metaoetonästh*Zuäatz “;?onß’i/asser'scheidét

' das letztere ab.. Durch» Rectifikation erhält m_zi*n die "zxilétit übergebenden

Portionen rein. Das'Mctägetpn stellt’einé thi‘hltiSéFliis5igke‘it dal; von

angenehmen “Geruch„ sie siedet bei*84° '_istmischhä_r mit Alkohol’und

Aether, nicht lö's'iich ‘in Wasser. Sein _ u's'nmensetzunk nach läßt.sich

dieser Körpen' als Aceton betrachten minus 1 At.'Vi’asser0. h„ 0,1— H,O

= (>‘ n,;o.. 1 At. ‚Zucker emhäio‚aie Elemente von‘ , ‘

‘ ' ‘ — 1 At. Aceton C5, hl6 (_) '

1 At. Metäceton ‘C, H„‚0 _ _

3 At. Kohléns'zfiure “C, ' 0 Ü

*n‚w‘ „1'At. “’asser ' .

. . ' . Um “.w 05 "

. \ ° _: 6 ' . ‘ - v, . .

d) Durch erhöhte Temperatur. ——. 'flaramrl. .thrzucker schmilzt bei

180° zu einer klebr‘igen‘ä farblosen h‘lüs'sigkeit, die nach dem Erkalten zu

“einer durchsichtigen 'amorphcn Masse erstarrt (Gersti»nzuclfer'), bei etwas

höherer Tenworatur wird er braun , bei '210—220" blüht er sich auf und

verwandelt sich ih eine schwarze, dem Anthrazit ähnliche, glänzende,

poröse Masse, welche Peligotriuit‘0ru‘nngd bezeichnet. Bei der Bildung

des Caramel “entwickelt sich ausser “'asser, was von S'puren, eines brenz—

lichen‘0els und Essigsäure begleitet ist, kein anderes.Prudukt.' Der käuf-

liche Caramel.enthält wechselnde Beimischnngen von Zucker.' Man erhält

den Caramel vom Zucker und einem bitterschmcckenden’Produkt, was den

gebrannten Zucker stets begleitet, frei, wenn man den Rückstand von der

Scirrnelzun;g des Zuckm*s in wenig “’nsscr löst und die Lösung mit Alko-

‚ hol ,mischt; der Caramel schlägt sich in diesem Fall im reinen Zustande

“nieder, während die Beimisclxnngen gelöst bleiben. '

Reiner C:!ramel stellt ein tief dunkelbraunes oder schwarzes Pulver

dar, was sich sehr leicht in “’nsser mit schöner Sepinfarbe löst, die Auf-

lösung ist geschmacklos , ohne “'irkung auf Pflunzenfarben, sie geht durch

Hefe nicht in Gährung über; in Alkohol ist er unlöslich. Busische Blei-

salze sowie Barytwasser werden von seiner \\rässerigen Auflösung gefällt.

Die Zusammensetzung des Barytniederschlngs ist wechselnd, er enthält

20 bis 21 p. e. Baryt.

Wird der Zucker über die angegebene Temperatur hinaus erhitzt , so

entsteht aus dem Caramel durch VerNst einer neuen Quantität Wasser ein

pa mi;'mtt,_sélir verdünnter Salzsäure, zulctit’ niit )Vassér aus; ‘
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‘un Wasser unläslichag Broßukt’,j@i höherer Temperatur' entwickeln.}l‘ch
_bi-en bare Gasarten ‚\ es bleibt ‚eine schwerverbrennliche.Kohre'i'm' Rück—
lta

< ' '. 'i _ ' ‘ ‚‘ . ' . . '

" Naeh den ‘An'a.lyserf vd’1‘1 Pfil,igjlt«bésitqt de‘r‘0'argirnel die heimliche Zu-
1pmmensetnün'g ‘wie (*PuRDl'll'lll6k8fll'" in „seineg) Verbindung mit lll'e'ugtid,
namlich C‚1H,_QÖ„(le. Analysen gaben 46,6 is 47,5 Kohle uud;—6,- bis
‚6,8, \Va'ssers'tdfi). ‚ Er ent®ehtv“hiernach_a‚us dem Rohrzucker , indem sich

1 von se'neq Befipudlheil'en”dje Elfimcnte.vfln ‚2, At. \Yasser trennen. Trau_—
ben'iuclzer liefert unter densellfen Umständen das nem]iche Produkt; ,

__ _ , ‚.,.
_ ' .

„ . . _ , Zuc'lgergäüre.‘ ‚ -_' \» , , . ‚ .

' ‘n' _“ “Zusimpmefisetzung: Ö„ H„,p„ $—'_iaq =..- C,; H,O 016 ‘
-—Öqaatiamraduktder_ ‘inwirkungfir dünnter Salpetersäure u_ul' .R'ohr-

L oder Ti-auhénzu er.‘ Von cheelefür A%%felsäure_gphalten, Guerz'rt Varry
éib ihr den Namen Acidepamlliydm'que{Hydroxalsäurej; sie ist-von Erd-
;nqn‘n.‚ von Lila/'s, zuletzt? von; Thaylow näher untersurht werden.“ ' .

Bürste/dung: LMan erhitzt ‚l Theil Zanker oda—_ Gummi mit 2 Theilen
Sälpetersäure', verdü'lmt mit 10 Tlfeilep Weisser, s‘olailge man noch— Ein-

- wirkurf!; bemerkt., säotl'gt die erl1Mtgné—Flüssigkéit,niit kohlensaurem Kalk
und'yermis«ht sie alsdan_n mit néutra‘.lem es_sigszurem Bleioxid; Es bildet
sie!} .ßibr6ichficlier wéil'ser Niederschlag , d'en ailége‘waschefi und mit Schwe-
felwasserstofféiuro‘zerlegtnvird.‘ Die erhaltene" saure Flüssigkeit wird
‘zur Hälftemi‘f—Kali ueutralisirt,”un_ll i'm \Yasserhnde verdampft ‚' bei hinrei—‘
„üheuder Cpncentratl‘on'überläi'st man sie dem freiwilligen Ver'damM‘en; wo
säuras zin:kéisa‘ur€s-Kali —k\'iqtnlljsirt , was man durch Behandlung mit Kohle
e_fltféirhti— Die durch Verdumpt‘cn der'l‘arhloseu\Fll'i55ig_kf3it erhaltenen Kri-
stalle werden mit e'ssigsaurem Bleioxid zerlegt und aus dem erhaltenenreinen Bleifiiedersrlulag durch Zerl'e;gung mit s|-hwefehvässgstoifsäure‘ dieSä‚uro jmireinen Zustande dargestellt. _ _ \ . »,

Eigeus'cfml‘ten: In verdünntétn Zustande schwach satire— Flüssigkeit,in comréutrirtef'mr ein'sehr “saurer ‘farblosér Syrup , in‘dem sich nach langemSteien‘ farblose Kristalle bilden (Guerin),p s’ie fällt Baryt-v rind Kalkwäs—
weii'sen Flocken, die in _einem.Ueherérhufs der Säure verschwinden,sd agt Kalk und Barytsalze\niclrt nieder' bringt in salpetersaurerh E_lilöer-oxid keipén Niederschlag hervor; set_zt !] Zu dieser Misrghung Ammoniak,so entsteht ein weil‘sér Niedei‘srhlag', ‚der bei ‚dem geliudesten Erwär"menzu;Metall_reducirt„wird ,“ Was die Oherfléiche des Gefäße; mit einem spie-gelnden'll'ehenzqg bekleidet. Durch Epvä_l‘men mit Salpetersäure entstehtdaraus_ Klee- und‚Kolnlensäure, init; Mungzmhyperoxid und Srhwefelsäureerhitzt liefert sie Ameisensiiure.‘ Mit wässerigen Alkalien ifn_ Uebersr:hufserwärmt bräunt' sie sich stark. Die —Zuvkerséiure löst sich in allen Ver—hältnisseu in Alkohol, sehr wenig in Aether; sie löst Zink und Eisen mitEntwickelun von \Vasserstofl‘gas auf; in verdünntém Zustande aufbewahrtzersetzt sie sich, sie bedeckt'sich mit Suhimmel.

. > * ' Zuckersqure Salze.

Die Zuckersiiure ist: ausgezeichnet durch die zahlreiche Klasse vonVerbindungen, die sie mit Basen liefert. Indem von den 5 Atomen Was-ser, die in ihrer Formel'die Function einer Basis vertreten, ein , zweiund mehr Atome durch Metalloxide vertreten werden, entstehen fünfReihen von Salzen, von denen die folgenden, deren Zusammensetzungbekannt ist, hier erwahnt werden:

Cu Hm On + 5}31 Zunkerääurehydrat.

C„ H,0 O„ + 23q£ Sauerreagirendes Kalist.

C,. H.„ O., + AdH‘O ; Ammoniaksalz.
4aq

2Pb0} 1. Bleisalz.Cl] Bl. 011 + sarq
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. + .

Wenn man die Bestandtheile.desWaésers_,‘
das in„diesén„xc‘ofingln als

die Funktion einer Basis vertret'end aufg0führt,is't,';zu degf‘Elernenten dern

Säure rechnet, so beobachtet man leicht,*dal‘s die Zuckeréäure d1e“Ella-

mente v'dn zwei Atomen Schleimsz'iurel C„H‚„ 0,5 ::: 205 H„, 0'! ‚enthält,

dafs das. Zink- und.llle15alz eine dem‘ schleiinsauren Silbermdd analoge

Zusammensetzung haben , dafs melnreré,dür andern Sal‘hcrmit den auch-.

gen “citronsaüren isomér ersc'lreincni.‘ Die Erzeuguüg-einenisdjneren gäii're ‚.

durch. einen Oxidation5procel‘s aus Wei Meterien‚@ucker'undjlt'lilchzuclreb,
'

welch durch Gährung _eix‘1erlei l?mdukte liefei‘n ‚' macht ‚die Etage üben

eine äinliche Constitution-beider zu einer_höchgt interess‘anten Aufgabe.‘

_ Was die Eigen‘schaften‘ der_gucker$ahren Salze‘bietrilft; so.hietef1 _sie

wenig Interesse, dar;{das einato ige Küalisalä‘ kris'tallqisirt in farblosen , f i—

nen.,' kurzen ‘, copceptrisph gru‘péirterr; schiefen rhe'mbihchen Nadäln;’o er

Prismen_ , es is:: in kaltem \?Vasset „schwerlüslich‘ ; das einatomig(é Amino- ‘

nigksalz’ besitzt das ne'mliche,Aussehen»und ist in‚82 Th. ka];eüu,‘.iné “Th.

siedendem’ Wasser löslichn Die‚zweiäugmigen Natron= und 4mmoniaksalze

lsind nicht‘kristalli5irbar, dasletztére erliert. beim Abdampfen‘Ammoniak‘

und“ geht thejlweis'e ih saures S_alz über.,» bag zvi'eintognigé Zihksalz erhält,

man durcli‘Auüiösun'g von Metall in der—wäs5erigen Säure„scbald die Fliis-_

sigkeit sich der Neutralität nähert; schlägt ..és sich. Bis weißes, kristalli-

nisches , körniges-Bulver nieder; d s zwei- und“ drejatomige Bleisalz—er-

hält.man durch Fällung_des‘einatömigtän
Kalisalzes'mit.saipéter- oder es-'

sigsaurem Bleigarid ; das fl'infatomige Bleis'nlz bildet sich, als ein sehw'erer ,

körniger Niederschlag , wenn in eine kq_chende Auflösung, von, eissigsaurem

Bleioxid' die Säure oder eine Auflösung des‘Kali5alzks. tropi'énweise zuge-

setzt wird. ‚ ‘- u‚4 ', . ' , . ' ‘ _,

Uebersicht der‘Züsam1fi_erisetfßühg
{der Verbindunän

der Zuckel°ai'tp.n u'nüihrer Zersetzgmgsprotly
kte;

Die Analysen der Verbindungen_ des Zuckers mitßasen uiid Säuren,

so wichtig sie auch für diemähere‚lienntnifs
dieser verbreiteten. und eine

so wichtige Rolle in der Natur spielenden Materien sind -, lassen stets nach

eine grol'se Ungewißheit über die Formel} Welche ihre"wahre Cdnstitution

ausdrückt. Obwohl Ruhr-: und Traubenzucker durch ihreri‘Gesehrhack und

durch manche Produkte, die sie durch ihre Zersetzung liefern, grol'se

Aehnlichkeit mitein'ander haben, so ist es dennoch, wenn-ihr chemisches

Verhalten beachtet wird, ausserordentlich Walwscheinliclh,'ddf
s beide ein-

ander nicht näher als wie Stärke und Holzfztser zum Traubenzucker ste:

hen. Die concentrirten Mineralsiiuren, welche auf den Traubenzucker

kaum eine VVirk'ung äussern , zerstören den Bohrzucker mit der gröl'sten

Leichtigkeit, und umgekehrt läfst sich‚ohne Zersetzung kaum ein Alkali mit

Traubenzucker zusammenhringen,
wahrend Ruhrzucke'r mit Kalk, 'Baryt

und Bleioxid Verbindungen bilden, die sich in trocknem Zustande nicht

verändern. Traubenzucker bildet mit Alkalien eine ganz verschiedene

Reihe von Zersetzungsprodukt
en als wie Rohrzucker (Bracomwt),

_und

ihr Verhalten gegen polarisirtes Licht ist eben so entgegengesetzt (Boot).

Wäre ihre Constitution ähnlich und beide nur durch einen verschiedenen

Hydratzustand von einander verschieden, so müfste sich der Trauben-

zucker mit derselben Leichtigkeit in Rohrzucker verwandelnälassen
als

wie es umgekehrt geschieht , und jeder Anhaltpunkt„ zur
Erklarung ihres

so ganz entgegengesetzten
chemischen Verhaltens wurde fehlen.

Die Aéhhlichkeit zwischen beiden erstreckt sich nur aux: ihren Ge-

schmack , den sie mit andern Substanzen theilen , auf ihre Falugkent nm
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Koehsali. eine Verbindung eiüzuäeh'en und auf die Eigenschaft durch Göh-ruflcr;bei B‘ rung rnit Hefe in einerl‘éi— Produkte zu'zeri'alleu; alleig manka mit Ge) ll'sll'éit annehmen , dafs iler gohrzucker erst nach seine m-
‘ . ' , ‚ .

_ mdlu‚ng in Tranhegzhclger‚gähruugsfähig wird.

Die Zusimfie1melzungder “Cl‘fhnsf0rlnätions.- und Zersetzungsproükte'du Zuc‘kemrten ist folgende: _ _ .— . ., "„
._ °C,; H,. O, +"2aq Bohrzucker„ ' —.

‘, ' Q., H„*O‚ Caramel; _- ‚ ' _ ‘—' C.1 H,.»O„ Zuckersäure (Thaulow) In dem _.saurenßalisuln. "-— „11„ 0„. do. in dem Zinl;salz: ' .: { ‚
‘ ' „ ||u_.0„ :in dem 2ten Bleisalz. . - - . ,

‘ ». ' ' C., H.„ 09 in dem‘öntomigell Bleisäl‘z.
‚ _‘le,.5ü„ 0, Such nlsäure (Malaguti Boullay).

.-_ é"h 93 ;+ 116 O, Glucinsäure.» . * / _
_ . . ßO„ H,O—0.“ + 11,0 braune Materie aus Bohrzucker nut concelf:„ ._ _ ‚. '.“ _ — . . trirter Salzsäure (Stein). ' ‘ ‘ ' ° __.‚ . QC„ H,}‘O, Melasinsädre (Reliqon ‘ . _ .. . ‘

. 3Al'a dieser Zusamm'enstellung ergiebt sich, dafs '7 Atome wasserl?eierZu ie Elemente' von: 1 At. Zuckersäure, 3 At. Melasinsäure und 17At. ' er'en'thulten; 2 Atome Zuckei-säure enthalten ferner die Bestand-"tiéile‘iqn 1 At. MQIasinsiiure, 1 At. Ameisensäure und 4 At. Klees_äure‚Bjes'e‘ chning dürfte vielleicht zur Aufklärung der Bildung der .Me—lbuinnäu ühren können. Jedenfalls verdient hervorgehoben 7Ql vgerüen,dal) die Zuckcrsäure eine gleiche ‘Anzahl thlenstofl'atome mit dem Zucker.—_,gemein hat, und dafs‘ihre Bildung auf‘eine ähülibhe Weise vor sich zugehen Scheint wie die der Essigsäure aus Alkohol. . ' _ ' a
'Aus dem Verhalten der ab'gehandel'téh Zuckerartel) geht für den Pro-cel'e ihre; D‚arstgllung hervor, _dnl's Pflanzensäfte, welche freie Pflanzen-uhren und'llohgzu er enthalten, beim Erhitzen zum_Sieden.und Abdan—3l‘31 kéinep. flnhrzuc er,. sondern Traubenzucker und Yerbindungen des. e .teren. ”t Pflanzensiuren_liefern, die uuk'ristallisirbar sind.. Aber beilan anhal gtbm_‚Erhitzen des Rohr-zuckers für sich, bei seinem Contactmit clbv fehhre, noch schneller beim Erhitzen damit,-wird er theiLweiseehenfnllsqlt haubenzucker umgeäindert„ Dieser letztere Qnuu, welche;-demnach "nur selten in den Flüssigkeiten fehlt, aus denen man in denZucker! ‘ riken. eu Bohnzücher—gewinnt ‚‘ geht bei dem Klären des Saftesmltätzendenl alk sclylfill und, leicht entweder ‚in Glucinsiiure oder inMelgsinsäure er; durch die Bildimg der ersteren verschwindet eili Ae-'äulva?ebt von Zücker'für jedes Ae'quivalent Kalk , es entsteht glucinsaurerKilk in' der°Melasse» -Der Saft der Run'kelrüben enthält Kochsalz undKalisalze; “lhit dem Ko llsalz geht der Rohrzuckcl' eine an der Luft zer——fliel'slicrhe Yerbindnng ein , und 6 Theile Zucker 'werden für jeden. TheilKochsalz ‚als unkristallisirbarer_8pr -in der Mutterla1ige bleiben. DieKalisnlm werden durch den üt7'.enden Kalk_zerlcgt, der concentrirte Sy-rup enthält freie} Kali„_durch die Einwirkung desselben auf den Zucker indef'Wjirm'e entsteht Melasinsüure , welche den‘Syrup dunkelbraun färbt.Es ist kln'r‚ dafs die von vielen,F;.hfiläamen nach der Klärung des Saftesmit Kalkmilch vorgeschlagene Neul'alisnthm des freien Alkali’s mit Schwe-felsäure (Kodweis, Aun;lleu dell Phin’macne Bd. xn. S. 61) der Theorievollkommen entspricht, lndeln' _sie von den Pragis längst schon die Bestä-tigung erhalten hat.

‚

‘ ‘ ' Milchzucher..

For'mel: c,. H.. 0„ oder bung, 0„ + 5aq, bei 130°getrocknet C,. Has 010 + 33 , in Verbindung; mit Bleioxid
‘" un 01, +ÖPbO und Cu „on + 10Pb0- (Berzelz'us.)ßlem von Bertholdi 1619 beobachtet, bis jetzt ist er ausschließlichhil' el- Beotmdtheil der Milch der Siiugethiem bekannt.



. 5.145. llaz;stellung£ Durch Vbrddn$türig" vd liristh-

lis'ation aus den Molken. Durch Behandlung mi ‘; geglühtcr

Huäkoble' und neue 'Krista_llisationen erhält man die,]fi‘i3tblb

füos.”*
—'

_ . . ‚_ , . ‚

' ’$._._146. .Ezgenschpflen: Der M11cbzucker kristallisirt au"s

wässengen Losungen in harten, zw150hen den Zähnen [fifa-;

che‘gden, wenfsen_ durchschennenden, vrcrsedigen , mit vier

Fl"chen _zugespxtzten Brnsmen,._von blä_tterigem Gefl*ge und

1, 43 spec. Gew1cht; lost swb m 5——ab ’lh. kaltem, in,"2‘/; .

kochendem Wasser, ohne einen Syrup zu bilden. Die Kri-

stalle auf die Zunge gebracht, besitzen einen schwach slifsen

Geschrn'ack, m der concentrrrten Auflösung ist derselbe hervor-

steche'nder. Zuerst bis 120, sodann blS 140° 'ci'yifzirint‘i‘erlie‘rt-

er s.em’®Vasser ohne zu schmelzen; schnell und‘stark enhitzt

schmilzt er unter starker Färbung bei 100“ , er verliert, wenn

das Schmelzen verhiitet wurde, 5,3 p. 0. Wasser =»1?At.-

verändert SlCh nicht an derLuft, Ill0hl. bei 100“, und ‚ist in“

Aether und Alkohol unlöshcll. In sauren und alkalischel ms '—

keiten ist der Milchzucker viel löslichenals in_‚reinem Vl’asser, _” Metal -

auflösungen bringt der Milchzuck‚er keinen Niederschlag hervor, sé'iné

Auflösung wird_durchv Galläpt'elinfusion nicht gefüllt. ’ ‘ - ;, ‚‘

Mit verdünnten'‚Minerrilséiuren, Schw'efel- odehSalzs‘äure ‚gekocht

ve'l'wandelt sich der Milchiucker in Traubenzucker, er liefert nach; l'a_r/et‘

etwas weniger als sein eigenes Gewicht. (Der Theorie nach sollted,l*00„

Theile dür'ch—Ahfnäbme—von 2 At. Wasser 103,8 Th.gebcn.) _ ‘ "

Mit concéntrirtén Mineralsäuren liefert “er die nemlichelf 'Materi'en;

(Sachulmin und Sachulmsiaure), wie der Traubenzucker, un 'b‘eini Zu- '

sammenreiben mit Kalihydrat und Wasser löst 35 sich unter;flEi- 1itzung mit"

zu einer braunen Flüssigkeit, aus welcher: Wei 1,eist eine falle und hitteli°-

schmeckende, an der Luft. Feuchtigkeit anzicliende , dicke Flüssigkeit fällt,

welche Metallsalze fällt,(Bunillon-Layrü_nye und Vogel). Der \Veingeist

soll hierbei essigsnu-res Kali aufnehmen. In w leher l}ezielning dieselbe zu

dem Milchzucker und der Glucinsaiure steht, bleibt noch ausiunnitteln.

Mit Salpetersäure, er'wiirmt liefert der Milchzuckerßcllleimsäure, von

welcher ein Theil in Kleesäure verwandelt wird. ‚Gegen nléicfht reduc'rr—

bare Metalloxide verhält sich der Milchzucker ähnlich wie‘Bohr- und

Traubenzucker , die Oxide werden in 0xidul und Metall verwandelt, wäh-

rend sich Ameiscn'säurexbildet; Melallauflösungen zugesetzt verhindert er

die.Fällung vieler 0xidc durch Alkalien. ‘ ‘Wässerige A‘rsensäure nimmt,

mit Nüchzuckeraufiösunggemischt , nach einiger Zeit eine rotbbraune Farbe

an; in Pulvergestalt absor'birt der Milchzucker Aminoniak Berzrliu.g) und.

salzsaurqs Gas (Bouiltun-Layranye und l;ugct)-, er geht eine Vertmdlmg

mit Bleiokid ein. — Geht mit Hefe und1n der Milch in geistige Gährung

über.
;

206 , Milohzbokér.

‘

_ .

Milchziwker- Bleiowid.‘ Bei Digestiou einer Milchzuckerauflösung mit. ."

Bleioxid in der Siedhitze bräunt sich die Flüssigkeit, untérhnlh 60° bleibt

sie farblos; es‘bilden sich hierbei drei Verbindungsstufen, ein schweres

körniges, nach dem Trocknen gelbes Pulver liegt auf dem_ Boden des

Gefirlses„ es enthält 87,2 p. 0. Bleioxid; eine weilse schle1mige, nach

dem Trocknen durchscheinend und gelblich werdende Verbindu'ng schwimmt

in der Flüssigkeit, sie enthält 08,529 Bleioxld. Die klare_Fliissigkeit von

beiden abfiltrirt binterläl‘st nach dem Trocknen eine durchsichtige, gumml—

flüge , bei 100° gelbe Masse , welche 18,12 p. e. Blemx1d enthält (Ber-

zeh'us).

.

;
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0.tidalionsprddulfie des Milchzuckeri. ,>” . . '
A.‘ ‘ ‘. . ‘ chzlämsäul'e. ‘

* Ztveibasieche Säure. Formel: C„‚ H„ 0‘„ + 2aq. r»Symb. M + 234(Berzele'us, Malaguti). on Scheele—entdeckt.
jBildung.-‘Bel der Behandlung des Milchzuckers, Gummi’s, Gallen—S’üls Z Mannit mit ‘VQIdiiflutfilSalpc-3tersäure. Aus 1' At. krisallisirtem Milch-zuclfer eutstehem2 Ali; kristallisirte Sehleimsäure , indem-zu den Bestand-theil‚en' désersteien 12 Atome Sauerstoff treten, während 4 Atome Was-ser ubgesc edun werden. ‚ 4 ' =

_'Darste lung.- ‚1 Theil‘Milchzucker (oder Gummi) wird in einer Retorteoder Porzellanschaale in 4 Th. SalpeterSäur‘e von 1,42 und 1 Th. \Vaséeraufgelöst !ffid big» ‘zum Aufhören des Aufbrausens erwärmt; beim Erkaltenr;illqdle Schleimsäure nieder; aus Milchzucker wird sie stets rein erhal-ten au Gunrfl1i_ist sie kalkhaltig ,. mai) reinigt die letztere durch Auflö—suné in 2inem Alkgli und Füllung durch eine Säure. - ‘Eigenschaften": '“leil'ses liristallinisches Pulver von sandig säuei-ljtzhemGesc ma“ ;' rötl1et dié Pflanzenfarben, in '66 Th. ‘siedendem “’asser lös—liclx, unloslich in ‚Alkohol, schwerlöslich in Verdünnten Säuren, löst sichmit carmin“rothérfllv‘qrbe‚ bei starker Erhitzung' unter Schwärzung, ln con-centijirter$chwéfelsüure, es entsteht hierbei wahrscheinlich eine Doppel—-vé'rbin'dung beider Säuren; mit Bar'yt neutralisirt bleibt nemliclhin derAuflösung eine grü‚fse Menge Bgryt (Mdlayuti); wird durch anheltendesSieden,.Abdampfen bei 100°‘ -iu modifizi'rte Schleimsäure verwandelt; beider“ trocknen Destillation schWärzt ‚sie sich , unter ändern Produkten sub-li_mirt‘Pyroschleinzsäure„
‘“ ' " ‘ ‚ '

„ . Schleimsiaure Salze. ' ‘ }. ' « . ‚ „
. Die—Sohleimäure neutra_lisirt 2 Atome 5äsis, indem die beidenjaleHydratwasser in der Formel abt'gefährten «Atome Wasser ganz. oder zumTheil ersetzt werden durch Aeq‘uivnlente .v0n Metalloxiden. Üf’e_Sgilze mit ,alkalischer Basis sind loslich, „ ie andern, M'élche eine alkalischeErdeoder ein schw“éresMetalloxid'enthalten, ‚sind unlöslich. Dürch" Behandlungmit Mineralsfiuren' werden die Meta-lloxlde unter Freiwerttung der Schleim—säure' entzogen.' Das Silbersalz enthält= 2 Aeq. Silberoxid, das ‚Bleisalzist M‚2Pb ;+- 2‘aq ;‘si'e bildet mit.Käli und' Nätron 2 Reihen v‚on Salzen„inder einen‘ eihe‚ist ein Atom \Vaswr durch ] Atom des Alkali’s, in derandern. sind'zwei Atome Wass ‚durch 2 At.’ Alkztliprsetzt. l}iese Salzesind ihr_er _Zus'nmnfensetzung» nach uhr Wenig bekannt." Das schleifnsaureSilberoxirl erhält m:m_in Gestalt eines weni'squ gelatinösen Niederschlags.

“ Schleimsaure& Ammoniak ;‚ M =|-‘:}2Adlifll (Mdlttgntt'). -— ’Darstel—
lung: Eine. reine warme Auflösung von Schleimsäune wird mit kohlenisau-
rem Ammoniak ilhersä‘tti t; nach dem£Erk:ilten kristzrllisil"t das Salz in
vierseitigen abgeplntteteh.llrisrnen; sie lassen sich ohne Zersetzung um-
krf5tallisire_n und verlieren bei 1t0° kein Ammoniäk (Malaguti);

Schleifnsam'es Aelhyloagid;„ M, 2Ae0. Von Malaguti entdeckt. -—'-Darstellung: Man löst 1 Th. Schleimsäure in 4 Th. concentrirter Schwe—felsäure bei gelinder Erwärmung, der schwarzgewordenen Mischung setztman 4 Th. Alkohol von 0,814 zu und läl'st 2-1- Sidnden stehen, nachwelcher Zeit alles zu einem Haufwedie von gefärbten Kristallen ersten-rtisth‚_ldie man durch Waschen und neue Kristallisationen aus Alkohol reiner a t.
!

Eigenschaften: Farblose, durchscheinende, dreiseitige Prismen von
1,17 spec. Gewicht bei 20", bei 158° schmelzbar, bei 135° erstarrend
E_eflegen sich bei 170” in Alkohol , Kohlensäure, Essigsäure, Brenzschleim-Sil_lll'e.‚_ es bleibt Kohle im Rückstand , sie lösen sich wenig in kaltem, sehr
lacht m siedeudem “’asser , die Auflösung' schmeckt bitter und liefert beim

kalten vicrseitige Prismen mit rhombischer Basis , von 1,32 spec. Ge-
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wicht, bei 158° schmel nd und beigl22%erstarrend, sie'lösen sich in

2,27 kaltem Wasser u‘ f55 Th. kaltem Alkohol, in‚sietlendem leichter,

unlöslich in Aether. Zerlegt sich beim Sieden der wä" erigén Auflösung,

schneller beim Zusatz von Kalk- , Baryt- und Str'ontia v3‚sser in Alkohol

und schleimsaure „$alze. 'l‘rocknes Ammoniakgas‚Wirkt unter 170“ nicht

darauf ein , in Ammoniakgas der trocknen Destillation ausg’esetzt erhält

man daraus ein sehr nromatisch riechendes Oel, was ‘sich in*\Vanser mit

gelber Farbe löst.. In Chlorgas gelinde geschriwlzen entsteht dart'uis eine

gelbe , nicht kristallinische , in Alkoholsehr lösliche Materibx. ' ‘ "

" , Modz'ficz'rte Schleimsäure.= ‘

&; La'ugt'er beobachtete , dafs beim Kochen und koelnendheil"stan Ahdam-

pfe‚u einer gesiittigten Auflösung yon Schleimsäure in VVussér„diese Säure

neue Eigenschaften annimmt,es;bleibt ein etwas gefärbter'lliickstapd von

_viel saureren Eigenschaften„“als die Schleimsäuire besitzt, sie geht in.mp-

dificirte Schleimsü'ure über; Diese modifizirte Schleimsäure llntq'scheidét

sich von der Schleimsz‘iure durch ihre gröl'sere'Löslicldmit in “’asser'und

durch ihre Löslichkeit in Alkohol , so wie durch die Vel‘schiedeph‘eiten in

den äusseren Eigenschaften der Verbindungen, die sie mit Basen bildet.

Aus Alkohol kann sie durclr'freiwillige Verdunstung in quadratischen Bl"'€t-

ch'en kristallisirt] erhalten werden , sie löst sich in_Ä'7‚2silarlendem \]‘éis-

‚ ser, ill‘73 Th. kaltem; läl'st man'die kochend gesättigte Auflösung e

ten, so bilden sich darin ‚Kristalle der gewöhnlichen {Sehleims'huré; ihre

Salze sind leichter löslidh wie die schléimsauren , in ihrer wässerigen‘hö-

sung sowio'inVerbindupg _mit Bas‘en geht sie-leicht in gewöhnliche Schleim—

sä'ure ‚über. Eine koc’hend gesättigte‚hösuoä-von‘modifizirter Schleimséiure

„trübt sich bei Neutrklisatioll' mit Aetzammoniak, 'es schlägt ein“ un’a'uflös-

‘ liches Ammoniaksalz dieser Säure nieddr; während unter gleichen Ver—

hältnissen eine ‚Auflösung der gewöhnlichen,$chleimsäure erst nach langer

Zeit Kristallq'absetzt. Durch trockne Destillation liefert ,die nig_dificirte

Scl11eiinsäuro die nemlichen Produkte ‚wie die gewöhnliche] "_ ;v '

ln Beziehung auf die Zusammensetzung der kristallisirten—Verändetten

Schleimsäu?e, hat Malaguti in—_ beiden _einerlei Mengen derselben Be-

‚ standt-heile erhalten; durch die„Analyse des Sibersalzes der modi zirten

Säure erhielt er hingegen weniger' Silber als' der Zusamniensetzung des

gewöhnlichen schleimsauren Silben-s entspricht. Das Atomgewicht der l€tz— ‚

teren ist 1208,546, das durch_ den Versuch getunden£a _der modifizirt'eu

Säure 1329 und 1320, mithin um die Eleinente eines Atoms VVass_er größer.

Die nähere Ausmittelung der“ Elemente 'dieses Silbersalzes. kann allein die

Frage über gleiche _od'er ‘uu'gleiche Zusar‘hmens’etzung beider Säuré_n zur

Entscheidung.bfingen. ‘ l ' . . .- . .«-s
- ‘ ., 4 ' ‘ _ _ » »,

Pyrosplilez'nwäure;. Symb. prl + aq. '. _ . ..

; ' Formel: C „ lié O‚»+ aq. (Boussingault, Malaguti und_ Peluuze)! Von

Schule entdec t und für Benzoésf'iure gehalten: ‘Biliiuhg dureh'trockne;

Destillation der Schleimsiiure. 1 At. Schleimsähte énthält 'die Elemente.

iron, { At: P'yroschleinisäure , 6 At. \Vaslser, 2 At. Kohlensäure. —‚ Dar-

stellung :- Die flüchtigen, festen und flüssigen Produkte der_Destillation der

Schleimsäu‘re werden zusammen im “'asserbade zur Trockne eingedampft

und bei 130—— 140° der Sublimation unterworfen.. Das erhaltene gelblich

weil‘se Sublimat' reinigt man durch Kristallisation aus Wasser. — Eigen-

schaften.-“Vtäil'se, lange, glänzende‘ Blätter, bei 130° schmelzend_, in et-

was höherer Temperatur ohne Rückstand verdampfend , legt sich bei der

Sublimation gewöhnlich in öligen Tropfen an, die beim Erkalten kristalli-

nisch erstar'ren; sie ist unveränderlieh an de’rLuft, in 26 Th. kaltem.\Vas_-

ser (Houttan-Labillardiaire , in 4 Th. siedendem “'asser (Trommsdor/I)

löslich. Aus Wasser kristallisirt besitzt sie das Ansehen der Benzoésäuro,

von der sie sich durch ihre gröl‘sere Löslichkeit in kaltem \Vass_er unter-

scbeidet ; sie löst sich leicht in Alkohol und wird durch Salpetersaute nicht

nersetzt.
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Pyroschlez'msaure Salze.

‘ In den Verbindungen der Pyroschlelmsäure mit Basen wird das Hy-dratwasser der Säure durch ein Aequivalent der Base ersetzt; das „um.schleimsaure Aethyloxid, -Baryt und -Silberoxid_ sind wasserfrei. Alle neu-tralen pyroschleimsauren Salze mit metallischer Basis sind löslich, die al—kalischen sind leichtlöslich in Wasser und zum Theil in Alkohol, die übri—gen schwerlöslich uiid kristallisirbar. Basisch essigsaures Bleioxid wirdvon der Säure gefällt.

Pyroschleimsanrew Aethylowizi; pMu , Ae0. Von Malaguti entdeckt. —-—Darstellung: 10 Th. Pyroschleimsäure, 20 Th. VVeingeist (von 0,814) und5 Th. concentrirter Salzsäure werden unter 5maliger Cohobation der De—stillation unterworfen. Das Produkt der letzteren Destillation liefert mitWasser vermischt die Verbindung; sie scheidet sich in ölartigen Tropfenab , welche nach einiger Zeit kristallinisch ersturren. Man wäscht sie mitWasser und unterwirft sie. der Destillation; des zuletzt übergehende istrein und wasserfrei. —— Eiyenschaften: Farblose , durchsichtige, breit-gedrückte Prismen mit rhomboidaler Zuspitzung , fettig im Anfühleu , vonaromatisch exgenthiimlichem Geruch und ähnlichem Geschmack und 1,297spec. Gewicht, schmelzbar bei 34°, siedet bei 208—240"; das spec. Ge—wicht des Dampfes ist 4,859. In Wasser wenig, in Alkohol und Aetherin allen Verhältnissen lösli0h , nicht entzündlich in einer Lichtflamme , färbtsich beim Aufbewahren ; in Ammoniakgas unveränderlich , zersetzbar durchAlkalien, löslich und zersetzbar durch Schwefelsäure, Salzsäure und Sal-petersäure. In Chlorgas gebracht erleidet er eine eigenthümliche Verän—

Geschmack; sein spec. Gewicht ist 1,496, ohne Wirkung auf“ Pflanzen-
farben ; in der Wärme zersetzbar unter Salzsäureentwickelung und Schwär—
zung, leichtlöslich in Alkohol und Aether, in Wasser und feuchter Luft
undurehsichtig und milchähnlieh werdend; er wird hierbei unter Bildung
von Salzsäure zersetzt. Mit Kalilauge in Berührung tritt starke Erhitznng
ein, der Aether färbt sich und es bildet sich ein weil‘ser käseähnlicher
Absatz, der bei Zusatz von Wasser und Erwärmung verschwindet die
Auflösung entwickelt in diesem Fall Alkohol, sie ist braunroth' gefärbt,
enthält Chlorkalium , aber keine Pyroschleimsäure. In Alkohol gebracht,
der mit Ammoniakgas gesättigt ist, schwärzt sich der Aether unter Bil-
dung von Salmiak und blausaurem Ammoniak. Nach Malaguti verbindet
“sich das pyroschleimsaure Aethyloxid in diesem neuen Produkt mit 8 At.
Chlor (seinem gleichen Gewicht). Seine empirische Formel ist C„H„ 0, Cl, ,
was mit dem Resultate seiner Analyse genen übereinstimmt. Ueber die
Art, wie die Bestandtheile in diesem Produkt mit einander vereinigt sind,
weis man nichts, jedenfalls scheint die Entwickelung von Alkohol bei
seiner Zersetzung mit Alkalien_darauf hinzudeuten, dafs die Pyroschleim-

Schwdmmzucker.
Wiggers erhielt durch Ausziehung des Mutterkorns mit Alkohol und

Behandlung des weingeistigen Extrakts mit Wasser eine SMS schmeckende
Flussigkeit , aus der sich , zur Syrupconsistem abgedampft , geschobene ,
Vierseitige , mit zwei Flächen zugespitzte , farblose , durchsichtige Prismen
IPsetzten , welche sich leicht im Wasser und Alkohol, nicht in Aether
1 sten und mit Hefe in Berührung Alkohol und Kohlensäure lieferten; beimLiebig organ. Chemie

'

\
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Erhitzen sehmelzend , in höherer Temperatur sich mit Caramclgernch ver-

kohlend; mit Salpetersäure erhitzt lieferten sie KleeSäure, mit essigsau—

rem Kupferoxid gekocht wird kein Kupferoxidul gefällt, eine Eigenschaft,

worin sich diese Zuckerart von Rohrzucker unterscheidet. Nach einer

von Pelouzc und J. L. angestellten Analyse mit nicht ganz reiner Materie

erhielten sie 38,3487 9. c. Kohlenstoff und die übrigen Bestandtheile, Was—

serstoii' und Sauerstoff, in dem nhmlicben Verhältnifs wie im ‘Vasser , so

dafs seine Zusammensetzung durch die Formel C„ H„ 0„ genau ausge-

drückt wird.

Der unter dem Namen Schwammzucker von Brawth beschriebene

Körper ist Maunit.

Geschmackloser Zucker.

Thenurd erwähnt in seinem Handbuch der Chemie, 6. Ausg. T. 4.

S. 351, dafs er zuweilen aus dem diabetischcn Harn (Diabetes insipidus)

anstatt des gewöhnlichen in seinem Verhalten mit dem Traubenzucker

identischen Zuckers , eine grofse Quantität völlig geschmackloser oder sehr

wenig sül‘ser Kriställe erhalten habe, eine Beobachtung, die von Bouchar-

dat neuerdings bestätigt wurde. Dieser geschmacklose Zucker geht mit

Ferment in die \Veiugährung über, mit '/‚0 Schwefelsäure und hinreichen-

dem Wasser gekocht nimmt er den Geschmack des Traubenzuckers an ,

dessen Form und Löslichkeit er im übrigen besitzt. Dieser Körper—ver-

dient eine genauere Untersuchung.

Vorkommen und Bildung des Zuckers.

Bei dem Traubenzucqu sind mehrere Verfahrungsweisen angegeben,

aus denen hervorgeht, dafs Zucker aus Holzfaser und Stärke entstehen

kann, wenn diese Materien unter gewissen Bedingungen mit Säuren in

Berührung gebracht werden; es entsteht ebenfalls Zucker durch Berührung

von Stärke mit einem warmen Auszug von gekeimtem Getreide; es ist

ferner erwähnt werden, dafs durch Zerlegung des Salicins, des Phlorid-

zins mit Säuren, dafs durch Berührung von Amygdalin mit dem \Vcil'sen

von sül‘sen und bitteru Mandeln unter andern Materieu ebenfalls Zucker

gebildet wird. Diese Entstehuugsweisen sind für die Pflanzenphysiologie

Von grofser Wichtigkeit, indem sie Aufschlul's über eine Menge von Er-*

*scheinungen geben. In Stärkmehl enthaltenden Früchten und Samen ent-

wickelt sich beim Keimungsprozefs Zucker, sie werden süfs, indem das

Stärkmehl verschwindet; es ist evident , dafs hierbei die Veränderung von

einer stickstofi‘haltigen Materie abhängig ist, welche ein Auszug von ge-

keimtem Getreide aufgelöst enthält und die man Diwstase genannt hat.

Obwohl die eigentliche Wirkungsweise der Diustase noch nicht genügend

erforscht ist, so bleibt es eine unliiugbare 'l‘hatsache, dafs der Vorgang

selbst kein organischer, sondern ein chemischer Procefs ist. Der Zucker»

Wird bei der Entwickelung der jungen Pflanze zur Bildung ihres Skeletts

verbraucht, er verschwindet bei den meisten mit der Entstehung der Holz—

faser. Holzfascr und Zucker sind bei gleichem Kohlenstofl‘gehalt nur durch

das Verhältnil's von einander verschieden , in welchem sie die Elemente des

‘Vassers enthalten. Bei dem Reifen von fleischigen Früchten, Aepfeln,

Birnen und anderm “’interobst bemerkt man die umgekehrte Erscheinung;

im unreifen Zustande bestehen sie grofsentheils aus Zellgewebe, was die

Elemente der Holzfaser enthält, in welchem ein Saft eingeschlossen ist,

der wenig Zucker, eine gummige Materie und eine groise Menge iireie

Säure enthält;’bei dem Reifen derselben verschwindet ein Theil der Saure

durch den Einflufs des Sauerstoll‘s der Luft, das Zellgewebe vermindert

sich und an seiner Stelle vergröfsert sich der Gehalt an Zucker; anstatt‘

einer harten, lwlzigeii, sauren Frucht hat man bei manchen Birnsorten

einige Wochen nachher , nachdem sie vom Baume genommen , eineusyrup-

artigeu , süfsen Saft , der von einer lederartigen Schaale umgeben ist.
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Weyz'ngez'slz'ge Gailzrung.’

Mit geistiger Giz'hrunéF bezeichnet man eine eigenthümliche Zersetzungs-weise der Zuckerarten, in der sich ihre Elemente zu neuen, unter den—selben Umständen stets gleichbleibenden , Verbindungen ordnen.Bei Berührung von vielen in Zersetzung begrifl'enen , faulenden oderverwesenden Materien mit einer Zuckerlösung verschwindet bei einerTemperatur zwischen + 4° bis 30° nach 24 Stunden oder länger der siil'seGeschmack der Auflösung, es entw1ckelt sich reines kohlensaures Gasund die Flüssigkeit erhält berauschende Eigenschaften; sie enthält Alko-hol , den man durch Destillation daraus gewinnt. Vergleicht man die Zu-sammensetzung der Produkte , die man bei diesem Zersetzungsprocel's er—hält, mit der des Zuckers, woraus sie hervorgegangen sind, so findetman in dem Kohlenstofl'gehalte derselben den Kohlenstofl‘gehalt des Zuckerswieder.
-

Der Traubenzucker enthält, in dem bei 100° getrockneten Zustande,die Elemente von 4 At. Kohlensäure und 2 At. Alkohol.

C. O, = 4 At. Kohlensäure,
C, H„ , = 2 At. Alkohol.

C„ H,. O„ = 1 At. bei 100° getrockneten Traubenzucker.
Hiernach müssen sich von 1 At. kristallisirtem Traubenzucker bei derGährung 2 At. Wasser trennen , und 100 Th. von diesem Zucker müssenliefern 44,84 Kohlensäure, 47,12 Alkohol und 9,04 “’asser. Guerill-Varry erhielt in seinen Versuchen auf 10,572 Kohlensäure, 11,071 Al-kohol und 10,632 Kohlensäure auf 11,066 Alkohol, in dem einen also auf44,82 Kohlensäure 46,95 Alkohol, in dem andern auf dieselbe MengeKohlensäure 47,0 Alkohol. Es geht hieraus hervor, dafs in der Gährungdurch eine einfache Umsetzung der Elemente des Zuckers die neuen Pro-dukte gebildet werden , ohne dafs die Elemente des Körpers , welcher dieMetamorph0se hervorbringt , Antheil daran nehmen.
Nach der Formel , die wir für die Zusammensetzung des kristallisirtenRohrzuckers angenommen haben, enthält derselbe die Elemente von 4 At..Kohlensäure , 2 At. Aethlexid und 1 At. Wasser , und es fehlen mithindie Elemente von 1 At. Was'ser , um bei seiner Zersetzung die nämlichenProdukte zu geben, die man von 1 At. trocknem Traubenzucker erhält.Durch genaue Versuche ist ermittelt werden , dafs von 100 TheilenRohrzncker 50,3 bis 51 ‚27 Kohlensäure und 52,62 Alkohol erhalten wer-

den. Die Summe der Gewichte der Produkte beträgt 103,89, mithin1nehrals das Gewicht des der Gährung untemvorfenen Zuckers. Diesen Mehr-
betrag findet man als “’asserstofl‘.‘ und Sauerstofl’ in dem Verhältnil's , wo
sie beide Wasser bilden , in dem erhaltenen Alkohol wieder. Es ist dem-
nach gewiß , dafs bei der Gährung des Rohrzuckers die Elemente von1 Ali. VVa.Sser Antheil an der Metamorphose nehmen. 100 Theile Bohr-zucker und 5,025 Wasser (C„ H,; 0„ + H,O) liefern bei der Gährung

51‚298 Kohlensäure ,

53,727 Alkohol.

105,023

Der Procel's der Gährung ist die Fäulnil's eines stickstoli'i'reien Kör-pers, das heifst eine Metamorphose, in welcher sich die Elemente einesZusammengesetzten Atoms je nach ihren speciellen Anziehungen zu feste-ren , innigeren Verbindungen ordnen. Sie wird bewirkt durch alle Kör-per, deren Elemente sich an und für sich in einem Zustande der Um-89tZung befinden. Bei sehr zusammengesetzten stickstofihaltigen Materientaugt die Fäulnil's (Gährung) für sich bei Gegenwart von Wasser under grhöheten Temperatur an und dauert von selbst bis zur Zerstörung
des Kerpen fort; stickstoli‘freie hingegen bedürfen der Gegenwart eines
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in Fäulnil's (in Gährung) befindlichen stickstofl'haltigen Körpers; der in

Zersetzung begrifl'ene Pflanzenteim , Kleber, das vegetabilische Eiweiß

die man im Allgemeinen mit Ferment bezeichnet , eignen sich hierzu an,]

besten; faulende thierische Stoffe jeder Art können aber dieselbe Zer-

setzung hervorbringen.
.

Die Gährung oder Fäulnil's findet nur bei züsammengesetzten organi—

schen Atomen einer höheren Ordnung statt. Das Verhalten dieser Verbin-

dungen gegen alle darauf einwirkende Agentien zeigt , dafs die Kraft , mit

welcher ihre Elemente zu der eigenthümlichen Verbindung zusammenge-

balten sind , sehr schwach ist. Jeder darauf einwirkende Körper veran-

lafst eine neue Ordnung dieser Elemente, es entstehen neue zusammen-

gesetzte Produkte , welche ‚selbst in einer und derselben Zersetzungsweise

von einander verschieden sind. Man kann annehmen, dafs die Atome die-

ser zusammengesetzten Körper, zu welchen die Zuckerarten gehören, nur

durch das Beharrungsvermögen, durch die Trägheit zusammengehalten sind,

dafs j'ede Störung des Gleichgewichts in der Anziehung der Elemente eine

neue Ordnung derselben bedingt. Zu diesen Störungen gehört nun der

Einflufs, den ein in Zersetzung begriffener Körper auf einen andern aus-

übt, welcher der nämlichen Zersetzungsweise fähig ist. Das Ferment ist

ein faulender Körper, dessen Atome sich in einer beständigen Umsetzung,

in einer unaufhörlicben Bewegung befinden. Diese Bewegung theilt sich

den Atomen des Zuckers mit, sie hebt das statische Moment in der An-

ziehung seiner Elemente auf; indem sie aufhören in dem Zustande oder in

der Ordnung zu beharren, in welcher sie Zucker bilden, vereinigen sie

sich nach ihren speciellen Anziehungen. Der Kohlenstoff des Zuckers theilt

sich in den \Vasserstofi und Sauerstoff, es entsteht auf der einen Seite

eine Kohlenstoffverbindung, welche den gröfsten Theil des Sauerstofl's

(Kohlensäure), auf der andern eine Kohlenstotfverbindung, die allen Was-

serstoff (Alkohol) enthält. Diese Zersetzungsweise ist bei allen faulenden

oder überhaupt bei allen in einer Metamorphose begrili‘enen organischen

Körpern die nämliche, nur mit dem Unterschiede, dafs die Produkte je

nach der Zusammensetzung der in Fäulnifs hegril-fenen Materien wechseln.

Es ist sehr wahrscheinlich, dafs der Bohrzucker, ehe er in die gei-

stige Gährung übergeht , bei Berührung mit Ferment sich in Traubenzucker

verwandelt, dafs es mithin der Traubenzucker allein ist, welcher in Koh-

lensäure und Alkohol hierbei zerfällt.
‘

Milchzucker ist zu den Zuckerarten gerechnet worden, weil als eine

wohlbewiesene Thatsache angesehen werden mufs, dafs derselbe in der

Milch unter denselben Erscheinungen verschwindet, welche die Gährung

der andern Zuckernrten charakterisiren, wenn sie sich selbst bei einer

angemessenen Temperatur überlassen wird; es entwickelt sich nämlich

kohlensaures Gas und in der Flüssigkeit findet sich Alkohol. Auch bei dem

Milchzucker ist es ausserordentlich wahrscheinlich , um nieht zu sagen

gewil's, dafs er vor seinem Zerfallen in die genannten Produkte in Trau-

benzucker übergebt, denn die Gährung der Milch findet erst nach ihrem

Sauerwerden statt, und zu Ende derselben findet sich in dem Bückstande

eine grol‘se Menge einer organischen Säure. Man weil's nun, dafs durch

die Wirkung vieler Säuren der Milchzucker in Traubenzucker verwandelt

wird und man kann kaum daran zweifeln, dafs vor oder während der

Gährung der Milch die nämliche Transformation vor sich geht.

Bei der Gährung von zuckcrhaltigen Pflanzensäften scheinen die Ele-

mente anderer darin aufgelöster Besiandtheile wesentlichen Antheil an der

Bildung der hierbei auftretenden Produkte zu nehmen. Durch die Einwir-

kung der Luft auf Trauben und Obst und andere Pflanzensäfte wird eine

Veränderung der aufgelösten stickstotfhaltigen Materien des Klebers, Pflan—

Zeuleims, vegetabilischen Eiweil'ses eingeleitet, in Folge deren die Zer-

setzung des Zuckers beginnt und bis zu seinem völligen Verschwinden

von selbst fortfährt. Nach dem Beginnen der Gährung dieser Pflanzensäfte

kann die Luft abgeschlossen werden , ohne dafs damit selbst die Zersetzung

aufgehalten wird , die stickstofl'haltigen Bestandtheile des Saftes schlagen

sich unaufhörlieh als sogenannte Hefe, Ferment, nieder , man findet in den
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gegobrnen Flüssigkeiten neben Alkohol noch andere Substanzen, 0enanth-

räunäther‚ Fuselöl , welche vor der Gährung in den Sitten nicht vorhan-

den waren, sie sind höchst wahrscheinlich Erzeugnisse gegenseitiger Ein-

wirkungen der stickstofl'haltigen Bestandtbeile des Saftes auf“ den darin ent-

haltenen Zucker; doch ist dieser Procel's nach dieser Seite hin zu wenig

erforscht, als dafs man jetzt schon eine Erklärung versuchen könnte.

Eine ganz bestimmte Anfcinanderwirkung der aufgelösten Stolfe findet

in der sogenannten schleimigen Gähruny statt, als deren Hauptprodukte

Menü und Müclwäure auftreten.

Schleimige Gährung.

Wenn der Saft von Bunkelrüben , gelben Rüben, Zwiebeln oder an-

dern zuckerhaltigen Materien , einer Temperatur von 30—40° ausgesetzt

wird, so stellt sich eine lebhafte Gasentwickelnng ein, der Rohrzucker

geht in Traubenzucker über , es entwickelt sich kohlensanres Gas , nach

beendigter Zersetzung ist der Zucker völlig verschwunden , in der Flüs-

sigkeit findet man nur Spuren von Alkohol, an seiner Stelle enthält sie

aber eine reichliche* Menge Milchsäure und Mannit; sie enthält ausserdem

einen durch Alkohol in Gestalt eines dicken syrupartigen Schleims fällba-

ren Körper, der genau die Zusammensetzung des arabischen Gummi’s be-

sitzt. Milchsäure und Mannit so wie der schleimige Körper scheinen

hierbei in Folge der Einwirkung der stickstolfhaltigen eiweil'sartigen Be-

standtheile des Saftes auf den Zucker entstanden zu seyn , ausser Ammo—

niak kann kein anderer stickstolfbaltiger Körper in der gegohrnen Flüs-

sigkeit aufgefunden werden. Das arabische Gummi oder ein demselben

gleich zusammengesetzter Körper enthält aber die Elemente des Bohr-

zuckers “un-den nämlichen Gewichts- und Atomverhältnissen , und Milch-

Säure und Mannit enthalten zusammen die Elemente des getrockneten Tran-

henzuckers minus 1 At. Sauerstoff.

Mannit ‘C5 H„ O,

Milchsäure C6 H„ O,

. cf: Het On

Es ist denkbar, dafs beide in Folge einer Desoxidatfion des Zuckers ent-

stehen , von welchem 1 At. Sauerstofi’ an die Elemente der stickstofi'halti-

gen Bestandtheile getreten ist. Die schleimige Gährung wird in reinem

Zucker hervorgerufen , wenn er in 20 Th. Wasser gelöst wird , welches

vorher mit Stärkmehll'reier Bierhel'e oder mit Kleber gekocht wurde und

man diese Auflösung einer Temperatur von (iO—40° längere Zeit aus—

setzt. (Desfosses, Pelouze.) Verdünnte Schwefelsäure, Galläpfelaufgul‘s

und viele andere Materien verhindern diese Zersetzung. Ihres Zusammen-

hanges wegen mit dem Zucker, der zu ihrer Entstehung Veranlassung

giebt , sollen beide in dem Folgenden abgehandelt werden.

‚ Marmit.

Formel: C. H,. 05. — Dieser Körper macht den Hauptbestanfltllefl der
Hanna aus, von welcher sein Name abgeleitet ist; er findet sich in dem

ausgeschwitzten Saft mancher Kirsch- und Aepfel-Bäume , in vielen

Schwämmen und manchen Wurzeln, namentlich im Selerie , in dem bei
hoherer Temperatur gegohrnen Saft der Bunkelrüben , gelben Rüben und

Zwiebeln ; er ist ferner in der Flüssigkeit enthalten , welche bei der Ver-

wandlung der Stärke in Zucker durch Kochen mit verdünnter Schwefel-

saure erhalten wird. . ‘

s. 147. Darstellung. Zu seiner Darstellan benutzt man

' 'ch seine Leichtkriställlisirbakeit aus lkohol. Die

'en, welche Mannit enthalten, werden mit Alkohol ko-

_ „ behandelt, in dem er sich leicht löst. Beim Erkalten
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dieser Auflösun ‚ setzt er sich daraus gröi'stentheils in feinen

Kristallen ab, \ ie man durch wiederholte Kristallisationen rein

erhält. Um aus "dem ge ohrnen Saft der Runkelrüben Mannit

zu erhalten, dampt't man enselben nach Vollendun der schlei-
migen Gährung bis zur Syrupconsistenz ab, un mischt ihn

noch heii‘s mit seinem gleichen Volumen Alkohol, wo sich ein

dicker, schlüpfriger, zäher Schleim abscheidet. Aus der al-

koholischen Lösung kristallisirt nach der Entfernung des Al-

kohols Mannit in gefärbten Kristallen, die man 'auf die be-

schriebene Weise reinigt.

s. 148. Ezyensclta/lert: Der Mannit stellt sich gewöhn-

lich in dünnen, farblosen, durchscheinenden, seidenartig glän-

zenden, 4seitigen Prismen dar, von schwachem süi'sem Ge-

schmack , ist leichtlöslich im Wasser, schwerlöslich in kaltem,

leichtlöslich in heil'sem Alkohol. Die wässerige Lösung kann

durch faulende Stotfe nicht in Gährung versetzt werden; er

schmilzt in der Hitze ohne Gewichtsverlust zu einer farblosen

Flüssigkeit, die beim Erkalten kristallinisch erstarrt. Wird

durch Salpetersäure in'0xalsäure und Zuckersäure, nicht in

Schleimsäure, durch Behandlung mit übermangansaurem Kali

in kleesaures Kali verwandelt. Mit concentrirter Arsensäure

in Berührung nimmt er eine ziegelrothe Farbe an. Seine wäs-

serige Auflösung löst Bleioxid auf.

Milehsäure. -.

Formel der Milchsz'iure in dem Zinksalz: C6 H„‚O‚. Symb. L. Das

Milchsäurehydrat ist 06 H„‚O‚ + aq : L, aq. '

Entdeckt von Scheele in den sauren Molken. Als Acide nance'ique

beschrieben von Bracannat. Die Milchsäure kommt nach Berzelius als

Bestandtheil vieler Flüssigkeiten des thierischen Körpers vor, namentlich

ist sie in dem Urin, verbunden mit Harnstoff, vorhanden (Henry), sie er—

zeugt sieh bei dem Sauerwerden der Milch , bei der Gährung vieler Pflan-

zensät‘te und bei der Fäulnil‘s thierischer Materien. Die Säure in dem ge-

gohrnen Bunkelrübensaft, den gegohrnen weil'sen Rüben (Brassica Rapa)‚

dem Sauerkraut, den gegohrnen Abkochungen von Reis und Brechnüsseu

(Nux vomica), in sauerer Gerberlohe (Jusée), sauer gewordenem Hafen-

schleim, Mandelemulsion, ist grol‘sentheils reine‘Milchsäure.

Darstellung: Zu ihrer Darstellung wird milchsaurer Baryt in Wasser

gelöst und durch vorsichtigen Zusatz von verdünnter Schwefelsäure zer-

legt. Die von dem Niederschlag getrennte Flüssigkeit befreit man zuerst

bei gelinder Wärme, zuletzt durch Abdampfen in der Leere über Schwe-

felsäure von allem Wasser. Man erhält auf diese Weise Milchsäurehy-

drat , was man durch Auflösung in Aether nach der Verdampfung des

Aethers vollkommen rein erhält.

Eigenschaften: Das Hydrat der Milehsäure stellt eine syrupähnliehe,

farblose Flüssigkeit dar, von 1,215 spec. Gewicht bei 20°, von sehr sau-

rem Geschmack, der sich durch Verdünnen mit Wasser auffallend ver-

mindert, aus der Luft zieht sie Feuchtigkeit an, sie ist mischbar mit A1-

kohol und Aether.

Bei einer Temperatur von 250° zerlegt sich das Milchsäurehydrat.

Das hemerkenswertheste Produkt dieser Zersetzung ist ein weifser kri-

stallinischer Körper, den man gewöhnlich sublimirte Milchsäure nannte.

Der größte Theil der Milchsäure verwandelt sich in diese Materie, die
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h weißen glänzenden Kristallen subliinirt. Durch Pressen zwisehen Druck—

er und Kristallisation‘nu! Alkohol wird sie vollkommen rein erhalten

und stellt in diesem Zustande farblose , glänzende , rhemboidnle Blätter dar,

welche bei 107° schmelzen und bei 250° unverändert sublimiren. Die er—

hitzie Substanz verfiiichtigt sfeh an der Lult in weil‘sen reizendeh Däm—

pfeil, die sich eiitzündeii lassen; sie besitzt einen schwach sauren Ge-

schmack , löst sich sehr langsam in kaltem , schnell und leicht in kochen—

dem Wasser , an der Luft ziehen die Kristalle Wasser an und zertliefsen.

Aus diesen Auflösungen können die Kristalle nicht wiedcrcrhalten werden;

beim Ahdnmpfen erhält man einen Syrup , Welcher die Zusammensetzung

des Milchsiiurehydrats und alle ihre Eigenschaften besitzt.

Das Bemerkenswertheste in diesem Körper ist seine Zusammensetzun ;

sie wird durch die Formel C, H, 0, ausgedrückt und unterscheidet sie

von der Zusammensetzung der Milchsänre durch die Bestnndtheile von 9

Atomen Wasser, welche die letztere mehr enthält, was ihre Bildung aus

der Milchsäure erklärt. Als strenger Beweis fiir diese ’;iisnnimcnsetzun

kann die Verwandlung in Milchsiiurehydrat betrachtet werden, welche be

ihrer Auflösung in \Vnsser vor sich geht. -

Da bis jetzt durch Verbindung der Milchsiiurc mit Busen nur das Hy-

dratwnsser des Hydrnts, also nur 1 At. \Vnsser, ,nbgeschieden und ersetzt

werden konnte durch Aequivnlcnte von Metalloxiden, und die damit ver—

bundene Säure als wusserfrei zu betrachten ist, so scheint die sog. sub-

limirte Milchsäure ein Zersetzungsprodukt der wusserfi‘eien Säure zu seyn,

von der sich die Elemente von 1 At. Wasser getrennt haben. Eine nähere

Untersuchung ihrer Eigenschaften so wie ein genaueres Studium der milch-

tauren Salze inufs diese Frage entscheiden. Jedenfalls bleibt es merk-

würdig, dafs dieses Sublimut die Fähigkeit besitzt , 2 At. “‘:tsser wieder

aufzunehmen , von denen nur 1 At. nbscheidbar durch Metalloxide (durch

Zinkoxid) ist.

Die Milcbsäuro löst frisch gefüllten pbosphorsnuren Kalk in Menge auf,

eine Eigenschaft, welche der Essigsiiuro «bucht; sie bringt Eiweil's zum

Gerinnen, läßt sich mit kalter Milch ohne Veränderung mischen, coagu-

lirt sie aber beim Erhitzen.

Milohsaurer Harnstoff. E01mel: E, C, O, N, H..

Als Bestnndthcil des Urins von Cup und Henry entdeckt.

Darstellung. Man erhält diese Verbindung direct durch wechselsoltlge

Zersetzung von milchsnurem Kalk mit oxnlsnurcm Harnstoff; nach Entfer—

nung des oxals:iuren Kalks dnmpft man die Fliissigkeit bei gelinder Wärme

ab und läßt sie in einer Glocke über concentrirter Schwefelsäure oder in

der Leere kristallihiren.

Aus dem Menschenhnrn kann man diese Verbindung direct darstellen,

wenn man ihn bis zur schwachen Syrupconsistenz abdnmpft , durch Zusntz

von kohleusxturein Kalk die freie Säure liill\\'0‚l£llillllllt, die durch Abkühlen

sich nbseheidend_en Salze entfernt und die filtrirte Fliissigkeit im Wasser-

bnde bis zur Bildung eines kristnllinisclien Absatzes weiter concentrirt.

Sie Wird Jetzt init einer Mischung von 2 Th. Alkohol und ! 'l‘li. Aether

bei gelinder Erwarmung digerirt, wo sich der milchsnnre Harnstoff auf-

lost_. Durch Verdmnpfuiig der Lösung erhält man ihn in gelblichen prls—

menschen Nadeln kristallisirt, die man “durch Behandlung mit Kohle entfärbt.

Eigenschaften. Der milchsnure Harnstofl’ kristallisirt in sechsseltlgeil,

farblosen Nadeln von frischem, stechendem Gesclmmek; die Kristalle zie-

hen Wasser aus der Luit an und zerlliel‘sen, sie lösen sich leicht in Al—

kohol, weniger leicht in Aether. Beim gelinden Erhitzen schmelzen sie

und verllucbtigen sich ohne Zersetzung; bei rnschem Erhitzen werden sie

zersetzt, indem ein koliliger Rückstand bleibt.

Nach der Untersuchung von Cap und Henry unterscheidet sich der

mflohsaure Harnstoff in seiner Zusammensetzung von dem oxitl- und sul-

Pflersauren Harnstoff , insofern die letzteren noch 1 At. \Vmer In chemi—

'°hr Verbindung enthalten, das in dem ersteren fehlt.
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' Milcflzsaure Salze.

In den neutralen milchsauten Salzen ist das Hydratwasser der Säure
durch 1 Aeq. Metalloxid ersetzt; man kennt keine sauren Salze, wohl
aber scheint sie basische Salze zu bilden, welche nicht untersucht sind.

Die allgemeine Formel der neutralen milchsauren Salze ist E , MO. Alle
milchsauren Salze sind löslich im Wasser. Die Schwerlöslichkeit des milch-
sauren Zinkoxids in kaltem Wasser wurde von Bracormot zuerst zur Bein—
darstellung eines milchsauren Salzes und zur Scheidung von fremden Sal-
zen benutzt. ‘

,

“Milchsaures Aethylomid ist nicht bekannt.

Milchsaures Ammoniumozm'd, Kali, Natron, sind zerfliel'slich.

Milchsaurer Baryt. Dieses Salz erhält man durch Fälluug von milch-
saurem Zinkoxid mit Barytwasser; es ist im Wasser sehr löslich und trock-
net an der Luft zu einer durchscheinenden nicht kristallinischen Masse ein.
Es dient zur Darstellung der Milchsz'iure. '

_-Milchsaurer Kalk; L, Ca0. Dieses Salz ist in den Kräheuaugen nach
Corriol fertig gebildet enthalten. Man kann es daraus erhalten, wenn die
geraspelten Krähenaugen mit ‘Vasser ausgezogen , die Flüssigkeit zur Ex-
tractconsistenz abgedampft und dieser Rückstand—mit kochendem Alkohol
behandelt wird, welcher den milchsauren Kalk auflöst. Wird der Alkohol
durch Destillation entfernt und die concentrirte Flüssigkeit der Ruhe über-
lassen, so kristallisirt daraus das Salz in gelben körnigen Kristallen , die
man durch Behandlung mit Kohle und neue Kristallisationen reinigt. Die
Krähenaugen enthalten 2—3 p. e. milchsauren Kalk. Man kann es leicht aus ‘
sauren Molken gewinnen, wenn diese bis, zur schwachen Syrupconsistenz
abgedampft, der Rückstand mit Alkohol behandelt und die alkoholische Flüs-
sigkeit, welche alle Mil0hsäure enthält, mit Kalkhydrat oder Kreide ge-‚
sättigt wird. Man destillirt alsdanu den Alkohol bis zur Trockue im Was-
serbad ab, löst den Rückstand in wenig Wasser und läl'st ihn kristallisi-
ren. (Henry.) Der milchsanre_l(alk kristallisirt in weil‘sen concentrisch
vereinigten feinen Nadeln ,. die sich in kochendem leichter wie in kaltem

Wasser lösen; er enthält 29,5 ’p. c. Kristallwasser : 5 Atome, welche

beim Erhitzen eutweichen, während das Salz schmilzt.

Milchsaures Zinkoccz'd; L , Zn0. Man stellt dieses Salz am besten aus

Sauerkraut auf folgende Weise dar. Das Sauerkraut wird mit Wasser zum

Sieden erhitzt und der heil‘sen Flüssigkeit solange kohlensaures Zinkoxid

zugesetzt als man noch ein Aufbrausen bemerkt. Die Flüssigkeit wird ge-

klärt und zur Syrupdicke abgedampft, wo das milchsaure Zinkoxid kri-

stallisirt. Die Kristalle entfärbt man durch Kohle und reinigt sie durch

wiederholte Kristallisationen. Man verfährt auf dieselbe Weise, wenn

man es aus sauren Molken oder aus Biibeusaft darstellen will, mit dem

Unterschied jedoch, dafs man diese Flüssigkeiten bis zur schwachen Sy-

rupconsistenz abdampft, mit Aikohol mischt, wo sich die Milchsäure löst,

während Schleim , Milcbzucker und fremde Substanzen zuriickbleiben.

Die alkoholische Lösung der Milchsäure behandelt man nach der Entfer-

nung des Alkohols mit Zinkoxid wie oben angeführt.

Das milcbsaure Zinkoxid kristallisirt beim Erkalten der kochend beifs

gesättigten Lösung in schiefen vielseitigen Prismen , welche 3 At. Wasser

enthalten. Die wässerige Lösung giebt mit Alkohol vermischt einen weißen

Niederschlag, welcher ein basisches Salz eingemengt enthält, was sich»

im Wasser löst und daraus kristallisirt; es scheint 3 At. Zinkoxid zu ent—

halten , doch bedarf diese Analyse einer Bestätigung.

Die folgenden milchsauren Salze: Milchsaures K_ali , Natron, Amino-

niumowid, Thonerde, Nickelomid, Bleiowid, Queckszlberowzd, sind leicht

löslicb und nicht in regelmäßigen Kristallen zu erhalten.
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Mile/wann Bittererde bildet kleine Kristallbliittehen, ist in 80;£„lfh.
kaltem Wasser löslieb und enthält _3 At. Wasser. ‘ ‚.

Milchsaures Eisenoa:idul, fi , Fe0, 8aq , -— Kupferowid, li, Ou0„2aq ,— Silberowid sind kristallisirbar. '

VI) Mathyl. _

Formel: 02 He Symb. Me. _ .

2' At. Kohlenstofi’ = 152,88
8 At. \Vasserstofl’ : 37,44

1, At. Methyl : 130,32 " '

Mit Methyl bezeichnen wir das, hypothetische Badikal des Holzyeiatnund seiner Verbindungen, entsprechend in seinem chemischen Charakterdem Aethyl, von welchem es sich, wie man leicht bemerkt, durch seineZusammensetzung unterscheidet. Seine Verbindungen mit; Sauerstoff , Chlorlad, Brom, können durch Behandlung des.Methyloxidhydrats mit Schwefel——säure oder mit den entsprechenden \Vasserstofi‘säune'nr des Chlors , yBrdgns'und Iods gebildet und dargestellt werden. ; ' ‘ ""
Alle Verbindungen des Methyls lassen sich aus dem llolzgeist dar—stellen , weicher als Produkt der trocknen Destillation des Holzes zuerstv.on Taylor entdeckt wurde.

‘
'Die Ausmittelung seiner chemischen Natur, seiner Zusammensetzungso wie die seiner Verbindungen, gehört Hamas und Peligut‘ an, welcheihre wichtigen Entdeckungen in den Annales de chimie Bd. LVIII. S. 5.bekannt gemacht haben. Alles Folgende ist aus ihren Abhandlungen ent-

  

nommen.

‚ Mel/tyloan'd. i’ . ‚ .

Formel: 02 H00 : Me0‚ (Duma$.‘llfl‘dnxpéllzgolt„l Kanal)

Darstellung: Man unterwirl't eine Mischung von gleichen BaumtheilenSchwefelsäurehydrat und Methyloxidliydrat (reinem Holzgeist) der Destil—lation und leitet die sich entwickelnden Gase zuerst in Kalkmilch, sodanndurch mehrere dreihalsige Flaschen, die mit reinem Wasser angefiillt sind.Die wässerigen Flüssigkeiten enthalten Methyloxid in Auflösung. Man er-halt beim gelinden Erwärmen daraus reines Methyloxid, was sich als Gaseutbindet; es wird über Quecksilber aufgefangen, und kann durch Stehen—lassen uber Kalihydrat von allem Wasser und den Dämpfen von Methyl-oxjdhydrat, von denen es begleitet ist, befreit werden.
Eiyeuschuften: Farblases Gas, von angenehmem Aethergeruch, leichtentzundhch ‚mit blal‘sblauer Flamme brennend , wird bei ——16° nicht flüs-sig, 10“ sich "1 “’?SSBT, Was 37 Volumina davon aufnimmt und einen

sich von der Schwefelsäure. Leitet man gleichzeitig Methyloxidgas unddie Dampfe von wasserfreier Schwefelsäure in einen abgekühlten Ballon,so vereinigen sich beide zu neutralem schwefelsaurem Methyloxid. (Reg-nault.) Es vereinigt sich mit den übrigen Sauerstoffsz'iuren zu neutralenund sauren Methyloxidsalzen. Seiner Zusammensetzung nach enthält esdie nämlichen Bestandtheile und in dem nämlichen relativen VerhältnisseWie das Aethyloxidhydrat (Alkohol). Nach dem specifischen Gewibhtcdes Gases 1,6008 enthält es in 1 Vol. Ein Vol. Kohlenstoff, 3 Vol. Was-serstoff und V, Vol. Sauerstoii'gas.


